
r 7
n ce t.

sJ e

v

re e e e ren 3r t 9 e t 4 a4 m 2 J 34

u Ausnahme
Sonn Feirriage.

Rbonnementspreis

via ins Baus,frei
Durch die Poſt bezogen

1,66 Mk. W Beſtellgeld,

ee
dir ichtbar en t.vhnniſeheas 80 g.

Telaphon r. 1047.
Celegramm-Rdreſſe;

Bolkeblaktk PHalleſaale,

alle a. S., Mittwoch den 7. August 1907ß agust 1907. 18. Jahrg.

Imeriionozerngt S
beträgt Für die 6 geſpaltene

Petitweile oder deren Raum
20 pfennig,

ſe aunswärkige Anzeigen
25 Pfennig.

Im redaktiouellen Ceile
koſtek die Zeile 75 Pfennig.

Inſeragke
für die füllige Bummrer

müſſen ſpätellens bis vor
mitkags halb 10 Uhrin der

n unein.

Eingetragen in die

S Poſtzeitungsliſte. 3

N für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
aumburg Weißenfels Zeit Wikkenberg-Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition: Harz 42/43.

Rationgliſtiſche Sommerpolitik.

Wien, 3. Auguſt
Allſommerlich, wenn die hohe Politik ſchweigt,

ment auf Ferien gegangen iſt und die
Bädern und Sommerfriſchen ſich von
ſchwerden des nationalen Kampfes, der ja immer das Weſen
unſerer Politik bildete, ausruhen, wenn die Gurken ſauer wer
den und die Seeſchlange ihr Unweſen treibt, da geht es in den
Niederungen der öſtreichiſchen Politik recht lebhaft zu: Die
Sommerpolitik des „kleinen Mannes beginnt. Da erwacht der
Wandertrieb in den Stammtiſchklubs und die Sehnſucht nach
den nationalen Brüdern, die einige Meilen entfernt mitten im
feindlichen Gebiet die Fahne ihrer Nation hochhalten, und
Turnvereine und Sängerbünde rüſten Separatzüge aus, um
den tapferen Nationsgenoſſen einen Beſuch abzuſtatten. Das
wird dann wochenlang vorher in den Zeitungen angekündigt
und wenn es nicht regnet oder hagelt, wird dann eine ganz
ausgiebige Prügelei daraus. Wenn nämlich die Tſchechen
in Tabor und Prelouc ausziehen, um ihre Brüder in Prache-
litz in ihrem Kampfe gegen den germaniſchen Erbfeind zu ſtär-
ken, ihnen Mut zuzuſprechen und die Verſicherung zu geben,
daß die ganze tſchechiſche Nation immer an ſie denkt: ſo zie
hen natürlich auch die Deutſchen ihre Truppen zuſammen, um
den Eindringling zurückzuſchlagen. Natürlich iſt es ebenſo eine
heilige Pflicht, in den heiligen Krieg für die Erhaltung des
deutſchen Charakters von Prachalitz oder Brüx zu ziehen. Die
„Provokation“ das Wort iſt ſchon ein ſtändiger Ausdruck
für derartige nationale Ausflüge zurückzuweiſen und den
efrechen Uebermut“ der Tſchechen, die die friedlichen Deutſchen“
herausfordern, zu züchtigen. Dabei gibt es natürlich auf bei
den Seiten blutige Köpfe oder auch nur wenn die eine
Partei ſchwächer iſt nur auf der Seite dieſer. Und dann
ſchreit die geprügelte Partei über Terrorismus und die andere
über nationale Friedensſtörung. Das dauert natürlich den gan
zen Sommer und die Zeitungen, die ja ſonſt Nicht viel Auf-
regendes zu berichten haben, berichten Tag für Tag von neuen
Beweiſen der Brutalität der anderen bis dann das Parla-
ment wieder zuſammentritt und die Sache aus den Niederun-
gen der Politik emporgehoben und zum Gegenſtand der hoben
Politik gemacht wird. Wenn das Miniſterium dann Glück hat,
e es ihm die aufgeregten Politiker dazu zu bewegen, daß
e ihre Aufregung in blutigen Jnterpellationen austoben

was bekanntlich die ungefährlichſte Form der parlamentariſchen
Aufregung in Oeſtreich iſt; wenn es Pech hat, werden Dring-
lichkeitsanträge daraus, die ſich unter Umſtänden bis zur Ob-
ſtruktion ſteigern können, was dann natürlich das Ende des
Parlaments und der Regierung bedeutet.

So war es bisher jedes Jahr nur im vorigen Jahr, dem
Wahlreformjahre, wurde ſtillſchweigend ein Gottesfriede ge
ſchloſſen. Dafür iſt die Beule heuer anderswo aufgebrochen
nicht im Norden unſeres ſchönen neuſprachigen Reiches, ſon
dern im Süden. Und wie die Himmesgegend eine andere iſt,
ſo ſind auch plötzlich die Anſchauungen über die Zuläſſigkeit oder
moraliſche Verwerflichkeit, ja über die Abſichten ſolcher „Aus-
flüge“ verändert. Diesmal iſt die „Provokation“ nicht an den

das Parla
Abgeordneten in den

den Mühen und Be

und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſchen ſondern von den Deutſchen verübt worden, diesmal
ſchreien darum die Deutſchen nicht über Eroberungsſucht und
Friedensſtörung ſondern über Barbarei und Brutalität ge
wiß mit vollem Recht, wie ja auch ihre ſeinerzeitige Entrüſtung
immer vollauf berechtigt war. Nur darf man allerdings nicht,
wenn man ein guter Deutſcher ſein will, die frühere und die
jetzige Entrüſtung zuſammenſtellen.

Die ganze Sache begab ſich ſo: Jn Innsbruck hat ein Tur-
nerbundesfeſt ſtattgefunden, von dem aus nach verſchiedenen Ge

Turnfahrten veranſtaltet wurden. Einer dieſer Aus
üge hatte die ſieben deutſchen Gemeinden in Südtirol zum

Ziel. So weit ſo gut. Aber dieſe Turnfahrt wurde von den
deutſchen Blättern in Jnnsbruck als große nationale Kundge-
bung gefeiert und die Folge war, daß die italieniſche Preſſe
wieder zum Kampf gegen den „deutſchen Eroberungszug“ auf
forderte. Alſo alles nach dem deutſchtſchechiſchen Rezepte. Als
die deutſchen Ausflügler dann nach Perſen (italieniſch Per-
gine) kamen, wurden ſie von einer fanatiſierten Menge über-
fallen und mißhandelt. Und noch ärger erging es ihnen bei
Calliano, wo an ihnen wirklich ſkandalöſe, den Jtalienern zur
Schande gereichenden, Brutalitäten verübt wurden. Darüber
herrſcht nun im Lager der Deutſchnationalen große Entrüſtung
und die ganze nationale Preſſe in Oeſtreich und in Deutſch
land macht ihre Leſer vor der „welſchen Barbarei“ graulen.
Da müſſen nun zunächſt, ſo berechtigt die Verurteilung der
italieniſchen Gewalttäter auch iſt, einige Fälſchungen richtig ge-
ſtellt und einige ſagen wir Unrichtigkeiten berichtigt werden.
Zunächſt ſei ein Angriff auf einen italieniſchen Abgeordneten,
den Gen. Avancini, abgewehrt. Die Herren Nationalen ver
geſſen nie, wenn ſie ſich noch ſo ſehr über ihre nationalen Geg-
ner aufregen, gleichzeitig auch den Sozialdemokraten etwas am
Zeuge zu flicken. Da wurde dann wie ja immer behauptet
wird, daß die Sozialdemokraten der anderen Nationen national
und nur die deutſchen Sozialdemokeaten international ſeien
Genoſſe Avancini beſchuldigt, daß er an der Organiſierung des
Ueberfalles rieſig Anteil genommen habe. Dieſe Behauptung,
die natürlich auch den Weg in die nationale Preſſe Deutſch
lands nahm, iſt eine freche Lüge. Gen. Avancini kam erſt an
dem Tage, wo der Ueberfall erfolgte, aus Wien nach Trient,
wo er gewählt wurde, zurück und eilte, als er von den Ereig-
niſſen von Perſen erfuhr, raſch dahin, aber nicht wie die
Nationalen behaupten, um gegen die Deutſchen zu hetzen, ſon-
dern um dort die aufgeregten Gemüter zu beſchwichtigen. Das
wird ſelbſt von dem Wiener chriſtlichſozialen Deutſchen
Volksblatt, das an den Sozialdemokraten ſonſt kein
gutes Haar läßt, anerkannt. Jn Wirklichkeit hat Gen. Av an-
cini durch ſein beruhigendes Ein wirken in
Perſen geradezu verhindert, daß es dort zu
ſo argen Szenen kam, wie ſpäter in Calli-an o. Allerdings hat Avancini dort eine Anſprache an die
Deutſchen gehalten, worin er ſie aufforderte, den Ausflug zu
beenden und heimzukehren, aber daß ſein Vorgehen dabei den
beſten Abſichten, Ruhe zu ſtiften und die peinlichen Szenen zu
beenden, entſprang, wurde von dem Turnlehrer Schorr aus
Wels, der auf ſeine Anſprache erwiderte, ausdrücklich aner
kannt. Tatſächlich leiſtete ein Teil der Ausflügler dem guten

Redaxtion: Harz 42/43.

Rate Avancinis Folge, nur der andere, mit den Charlotten
burger Profeſſor Edgar Meyer an der Spitze, fuhr weiter, wo
rauf es dann zu den bedauerlichen Vorfällen in Calliano kam.

Da unter den mißhandelten Turnern auch einige Reichs
deutſche waren, hat die öſtreichiſche Regierung unter dem
Drucke der aufgeregten Deutſchnationalen ſich beeilt, der deut
ſchen Regierung ihr Bedauern auszuſprechen. Auch dagegen iſt
gewiß nichts zu ſagen, wie auch ſicherlich kein vernünftiger
Menſch etwas dagegen einwenden wird, daß auch Ausländer
ſich hierzulande politiſch betätigen, wenn man auch ſehr daran
zweifeln mag, ob die politiſche Betätigung des Profeſſors
Meyer wirklich den deutſchen Sprachinſeln in Südtirol zum
Vorteil gereicht. Eher wird fie jetzt die italieniſchen Chauvi-
niſten veranlaſſen, mit aller Kraft die Verwelſchung dieſer deut
ſchen Gemeinden zu betreiben. Aber auch ſonſt kann man fra
gen, ob gerade ein Alldeutſcher vom Schlage des Herrn Meyer
das Recht hat, dieſes Recht auf Demonſtration für ſich ſo in An
ſpruch zu nehmen. Wie würde ſich dieſer Herr dazu ſtellen,
wenn etwa irgend ein polniſcher Profeſſor aus Krakau etwa
nach Poſen eine nationale Turnfahrt veranſtaltete Würde er
es auch für ſelbſtverſtändltch finden, daß er dieſes Recht habe
Oder würde er vielleicht gar zuſtimmen, wenn ſich die deutſche
Regierung bei der öſtreichiſchen entſchuldigte, wenn dieſe Po-
len dort mißhandelt würden Aber in nationalen Dingen
darf man weder Gerechtigkeit noch auch nur Konſequenz ver
langen und man muß ſie als Tatſachen nehmen, ohne weiter
nachzuforſchen ſonſt iſt man ja ein Feind ſeiner eigenen
Nation.

Die Vorfälle in Südtirol werden wahrſcheinlich im Parla-
ment noch ein Nachſpiel haben. Jedoch ift nicht anzunehmen,
daß ſie dort allzuſchwere Folgen nach ſich ziehen werden. Das
Parlament wird wohl keine Luſt haben, dieſe Affäre allzuſehr
aufzubauſchen. Wohl aber wird ſie eine Verbitterung zwiſchen
den Deutſchen und den Jtalienern herbeiführen, die zwei Na
tionen, die in Oeſtreich die natürlichen Bundesgenoſſen wären,
wenn nicht die nationale Verblendung der Deutſchen die Jta-
liener immer abſtoßen, und lieber bei der polniſchen Sch achta
das Gnadenbrot eſſen würde.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 6. Auguſt 1807.
Zwiſchen Seekraukheit und Attentatsfurcht.

Ein Spezialberichterſtatter Scherls hat das Glück gehabt,
ein paar Offiziere vom ruſſiſchen Kaiſerſchiff inkerviewen zu
dürfen. Darüber berichtet er:

Mit Bewunderung ſprechen die Herren von unſerem Kai-
ſer, den ſie für den aufrichtigen und vielleicht einzig
wahren Freund des Zaren anſehen
Sie erklären, daß der Zar ſeit langer, langer
Zeit keine ſo frohen Stunden verlebt
habe als hier unter dem Schutze der deut-
ſchen Kriegsflagge, und hierfür gebühre Kaiſer
Wilhelm allein der Dank des Zaren.

(Nachdruck verbozen.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.,

Von Frank RNorris.

Wunderbar war die tiefe, wohltuende Ruhe und friedvolleEinſamkeit des kleinen gioſter artens. Dieſes liebliche Ecchen
des nach allen Seiten in die Ferne weitenden Tales glich
in ſeiner romantiſchen Abgeſchloſſenheit dem Zaubergarten der
Märchen und Träume. eit, weit draußen lag die rauhe
Wirklichkeit, das harte, lärmende Tagewerk der geſchäftigen
Welt; hierher aber verlor ſich nie der Widerhall ihres knarren
den Triebwerks, deſſen Mißton das von dem leiſen Plätſchern
des Springbrunnens eingelullte Ohr hätte beleidigen können.

Sartig und Vanamee ließen ſich auf einer ſteinernen Bank
nahe der Tür, aus der ſie eben getreten waren, nieder. Der
Prieſter zündete z Zigarre an, Vanamee rauchte Ziga-
retten, die er na exikanerart ſelbſt rollte.

Still und voll tiefen Friedens war die unendliche Weite der
Nacht. Der Himmel funkelte von Sternen. Eben ſtieg der
Mond am dunkelblauen Firmament empor. Ruhig und unbe

t war die Luft, kein Laut ließ ſich vernehmen. Das un
unterbrochene leiſe Plätſchern des Springbrunnens ſchien nur
das Sinnbild der verfließenden Zeit zu ſein, ein Etwas, das
in ſeiner unaufhaltſamen Gleichmäßigkeit mehr gefühlt als r
hört wurde. Jn langen Zwiſchenzeiten wehte ein leichter Luft-

ug, kaum mehr als ein Hauch, über die hohen Mauern in den
arten und verbreitete weithin auf ſeinem Wege den ſüßen

Duft von Magnolienblüten, Reſeda, feuchtem Moos und Gras
und all dem pro grünen Leben, das ſtill im Schutze der

ermauern ſproß.
ſeinem Sitze aus konnte Vanamee, wenn er den Kopf

wandte, unter den Birnbäumen hindurch nach Norden blicken.
Gleich jenſeits der Bäume ſenkte ſich der dar a dem kleinen
Tal herab, das die Höhe, auf der die Miſſion ſtand, von der
Reihe niederer Hügel der Quien Sabe-Ranch trennte. Jn j
nem Tal lag die von Angelas Angehörigen bebaute Blumer
arm, deren fünfhundert Acker Geſamtfläche ein

zig in ihrer Art mit Roſen, Veilchen, Lilien, Tulpen, Nel

ken, Tuberoſen, Schwertlilien, Mohn, Heliotrop in üppiger,
ſtrotzender Fülle r war. Ueber die ganzen Vereinigten
Staaten hin verſandten Angelas Verwandte, die w x 7
bau im großen trieben, Samen und Setzlinge. Jm ganzenLande kannte man die Blumenſamenfarm. Jetzt waren die ab

ernteten Felder ihres Schmuckes beraubt. Gegen Mitte des
ommers aber, wenn jene Millionen von Blumen in voller

Blüte ſtanden, war die Farbenpracht dieſer ganzen fünfhun-
dert, in allen Abſtufungen von Rot, Blau und flammendem
Gelb ahlenden Acker von wunderbarer, unbeſchreiblicher
Schönheit. Der Oſtwind wehte den Duft dieſes Tales der
Blumen, dieſes e von Wohlgerüchen bis in die Straßen
des faſt zwölf Meilen entfernten Bonneville.

Jn dieſem blühenden Leben, dieſer Welt von Farbe, dieſer
ſchwülen, von ſüßen Gerüchen erfüllten und überſättigten Luft
war Angele geboren worden. Hier hatte ſie die ſechzehn Jahre
ihres Lebens zugebracht. Hier war ſie geſtorben. Kein Wun-
der wars, daß Vanamee bei ſeinem fein empfindenden Schön
heitsſinn und ſeiner aufs höchſte geſteigerten Fähigkeit, in ei-
nem großen Glücke aufzugehen, zu Angele hingezogen wurde
und ihr die tiefſte, innigſte Liebe weihte.

Aus der Fülle der Blumen war ſie ihm genaht; der Duft
der Roſen war in ihrem ewig len enhy Haar, e

w tra lechten an den äfen herabhingen. Von dene e e blauen und ſchwergeliderten, mandel
Veilchen hatten die tieſenden en s Leſendaiſche Märchenaugen von fremdarti-

gemLiebreiz ihre Farbe geborgt. Die Lippen, voll und rot
wie die der Aegypterin, wetteiferten mit dem königlichen Pur-pur der en d Nacken hatte das ſchneei e Weiß den
zarten Duft und die ſchwebende Anmut der Lilienkelche. Von
ihren Händen ging das ſüße Arom des Heliotrops aus. Derweiche, einſchlä krrbe Duft der Mohnblüte wehte aus den Fal-
ten ihres Gewandes. Den kleinen Füßen war der feine Wohl
geruch der Hyazinthen eigen.

Eine lange Weile ſaßen der Prieſter und Vanamee, ohne zu
reden, beieinander. Endlich brach Sarria das Schweigen.

Wie ſtill es iſt!“ ſagte er, ſeine Zigarre aus dem Mundenehmend. „So ſchön iſt der alte Garten, ſo friedvoll und ruhig

Eines Tages wird man mich hier begraben ich denke gern
daran und Dich auch

r Wo ſonf r R h fa, Dich auch. o ſonſt wo ein, hier iſt's ambeſten dort den dem lieben Mädchen.“

„Jch kann meine Gedanken noch nicht Darav richten. Das,
a ſt kommen ſoll, iſt mir gleichgültig. ir bedeutet es

„Es bedeutet alles, mein Sohn!“
„Ja, für einen Teil meines Weſens, aber nicht für den

andern, den beſten, der einſt Angele gehörte. O, Du weißt
nicht!“ rief er mit einer plötzlichen, ungeduldigen Bewegung,niemand weiß es. Was iſt es mir denn, wenn Du nur ſagt
daß ich auch einmal ſterben und dann Angie an einem un-
beſtimmbaren Orte wiederſehen werde, den Du Himmel nennſt?
Denkſt Du denn, daß dieſer Gedanke einem Menſchen je die
Laſt e Kummers erleichtert, je die Schärfe ſeines Schmer-
zes abgeſtumpft hat

„Aber Du glaubſt, daß
„O, glauben, glauben!“ gab der andere zurück. „Was glaube

ich denn Jch weiß es nicht. Jch glaube und ich glaube
nicht. kann mich erinnern, was ſie war, aber ich kann
nicht ſo en, was ſie einſt ſein wird. Hoffnung iſt ſchließlich
nur die nach vorwärts gekehrte Erinnerung. Wenn ich ver-
ſuche, ſie mir in einem andern Leben vorzuſtellen rnennt Jhr's ja wohl an jenem unbeſimmbaren rt jen
ſeits des Grabes, wenn ich das verſuche, ſo erſcheint
meiner Peagſe immer ſo, wie ſie war, körperlich, irdiſch, ſo,
wie i e liebte. Unvollkommen, ſagt ihr. Aber ſo habe ich
e doch geſehen, und ſo, wie ich ſie ſah, liebte ich ſie. Und

wie ſie war, körperlich, irdiſch, unvollkommen, liebte ſie
mich. Das iſt's, das will ich!“ rief er aus. mag ſie
nicht anders haben. Sie ſoll nicht vergetſtigt, verklärt, ereben und himmliſch ſein. Jch will ſie, ſie ſelbſt. Nur dieſes

fühl hat mich, glaube ich, davon abgehalten, Selbſtmord zu
begehen. Jch will lieber unglücklich ſein in der Erinnerung andas, was ſie wirklich war, als glücklich in der Vergegenwüri-

ung ihres verwandelten, geläuterten, himmliſchen Daſeins.
ch bin nur ein Menſch. Jhre Seele ie war ebenſo ſchön

wie gut, gewißl! Aber auch wieder etwas Unbeſtimmbares, Un

ſpaniſch S wer weiß es k



Derſelbe Spezialberichterſtatter erzählt weiter:
Wie man hört, iſt die Jdee zu der Kaiſes- Be

gegnung, in. dem Urnfange, wie ſie jetzt vor ſich geht,
von Kaiſer Wilhelm ausgegangen. Der Zar wollte
anfänglich nur auf hoher See mit Kaiſer Wilhelm zuſam-
mentreffen: nur für den Fall ſehr ſchlechten Wetters ſollte
Swinemünde angelaufen werden. Nun hat der Kaiſer den
Zaren jedoch davon zu überzeugen vermocht, daß die

Sicherheit im Bereich der deutſchenSchlachtflotte ebenſo groß ſei wie auf
hoher See.Die Neue Freie Preſſe läßt ſich aus Swinemünde
ein Stimmungsbild telegraphieren, in dem es heißt:

Es iſt doch ein ſeltſames Gefühl, daß man den Zaren,
der in ſeinen Schlöſſern wie ein Gefangener lebt wie
der ſehen kann. (Ein Boot mit bombenſichern Jourmaliſten

z war nämlich auf den Freundſchafts- Schauplatz zugelaſſen
worden. D. Red.) Der Zar ſitzt in einem ebenſo kleinen
Boot wie vorhin Kaiſer Wilhelm, aber während Kaiſer
Wilhelm mit ſeinen Begleitern Seite an Seite ſaß, iſt
ſelbſt in dieſem kleinen Boote noch ein Abſtand zwiſchen
den Zaren und ſeinem Gefolge gelaſſen. Der Zar ſieht
ſehr blaß aus. Die Bläſſe kann freilich von der Seekrank-
heit herrühren Er fährt dicht an uns vorüber und
muſtert unſer Schiff mit einem eigentüm-lichen langen Blick. Unſere Grüße erwidert er
freundlich, aber merk würdig mutet es an,
daß er ſofort nach dem Gruße das Kreuz
ſchlägt.

So ſieht in dem Lande der Helden, wo junge Mädchen und
Jünglinge jubelnd für ihre Sache in den Tod gehen, der
Kaiſer aus! Dieſer Kaiſer hat nur einen wahren Freund,
und der heißt, wie der offiziöſe Lokalanzeiger ſtolz dem deut
ſchen Volke verkündet, Wilhelm der Zweitel

Aus Swinemünde wird noch gemeldet: Der Sicher-
heitsdienſt ſür den Zaren iſt abermals verſtärkt worden. Sonn
tag vormittag traf hier der Chef der ruſſiſchen Geheimpolizei
ein und begab ſich auf den Regierungsdampfer Swante, der
ihn zur Standard brachte. Kein Boot darf ſich dem Schiff
nähern, auf dem ſich der Zar befindet. Für die Abſperrung
des Schiffes ſind jedesmal ſechs Dampfpinaſſen der deutſchen
Hochſeeflotte beordert. Der Regierungsdampfer Swante, der
angeblich als Gepäckdampfer dient, iſt in Wirklichkeit ein
Polizeiboot. Auf jeder Fahrt, die der Dampfer macht, befin
Brrr zwei ruſſiſch ſprechende deutſche Geheimpoliziſten an

Heute, Dienstag, kehrt „Väterchen“ nach Rußland zurück,
um ſein Prunkgefängnis in Peterhof wieder zu beziehen.

Wahlreform Bülow-Mugdan.
Die Berliner bürgerliche Preſſe begnügt ſich vorläufig da-

mit, die ihr unbequemen Mitteilungen der Frankfurter
Volksſtimme einfach totzuſchweigen. Ganz dasſelbe Ma-
növer wandte ſie an, als die Fränkiſche Tagespoſt
vor einigen Worhen erklärte, die Freiſinnigen hätten ihren
Wahlrechtsantrag zurückgezogen, um der Regierung. Gelegenheit
zu einer programmatiſchen Kundgebung im nächſten Winter
oder Herbſt zu gewähren. Herr Auguſt Stein, der Berliner
Redakteur der Frankfurter Zeitung, braute da
mals vierzehn Tage, um die Meldung der Fränk. Tagespoſt
zu beſtätigen. Man wird alſo die Nachricht der Volksſtimme
vielleicht auch wieder nach vierzehn Tagen in dem ihr benach
barten demokratiſchen Weltblatt leſen können.
Nur der gegen Bülow frondierende Reich sbote greift

die Sache auf, und obwohl er von einer „Senſationsente“
ſpricht, beeilt er ſich hinzuzufügen: aber die Konſerva-
tiven werden gut tun, ſich auf alle Möglichkeiten gefaßt zu
machen. Wir warnen immer zu geeigneter Gegenaktion gegen
die liberale Preußenſtürzerei. Wenn eine Feſtung merkt, daß
es auf ſie abgeſehen iſt, ſo armiert ſie ſich eilends mit wirk-
ſamem Rüſtzeug die konſervativmonarchiſche
Sache iſt aber der Turm, der bald von allen
Seiten berannt werden wird.“

Inzwiſchen bemüht ſich die Freiſinnige Volkspartei, Herrn
Naumann durch eifrige Zuſtimmungsadreſſen nach Leibes-
kräften zu kompromittieren. Nicht bloß Müller-Sagan,
nein, ſogar auch der königlich freiſinnige Sanitätsrat Mug-
dan erklärt jetzt im Berliner Tageblatt, daß er
ganz auf Naumanns Seite ſtehe. Für die Taktik dieſer Leute
trifft aber die Kennzeichnung der Frankfurter Volksſtimme voll
ſtändig zu. Jhnen kommt es nur darauf an, ein bißchen

v zur arkieren, um die von ihnen erwar
tete Erklärung Bülows (für das Pluralwahlrecht!) als ihren
„Erfolg“ zu reklamieren und eine Regierungsvorlage. die an
die Stelle des alten Unrechts ein neues ſetzt, ſchließlich als
Höchſtmaß des „Erreichbaren“ mit Hurra anzune
merkwürdig berührt dobei die Haltung der Freiſinnigen
Zeitung und zahlreicher freiſinniger Provinzblätter. Sie
ſind zwar mit Naumann „ganz einer Meinung“, daß eine
große Wahlrechtsbewegung inſzeniert werden müſſe, ſie ſchei-
nen ſich aber alleſamt miteinander verſchworen zu haben
das preußiſche Wahlrecht überhaupt ſo
wentg wie möglich zu erwähnen. Jſt das nun
bloß redaktionelle Unfähigkeit Oder verbirgt ſich dahinter
vielleicht eine höhere „ſtaatsmänniſche“ Abſicht

Die Bergarbeiterbewegung 5 Oberſchleſien und der preußiſche
iskus.

Selbſt die oberſchleſiſchen Bergarbeiter, die geduldigſten,
unterdrückteſten und ausgebeuteſten Schichten der Bergarbeiter-
bevölkerung Deutſchlands, können ein durch oberſchleſiſche Ver
waltungspraktiken geſteigertes Elend nicht mehr ertragen.
Schwer nur konnte der Bergarbeiterverband hier Boden gewin-
nen. Politiſche und geiſtige Unterdrückung ließen der Aus
breitung der Organiſation unüberwindlich ſcheinende Hinder-
niſſe erſtehen. Unter Führung der preußiſchen Bergbauverwal-
tung glaubten die Bergherren ein Syſtem der Knebelung und
Auspowerung errichtet zu haben, das es zuließ, trotz enormer
Gewinne den oberſchleſiſchen Sklaven eine elende Bezahlung
bei menſchenunwürdiger Behandlung zuteil werden zu laſſen.
Das private Großkapital und der Fiskus verhinderten mit aller
Macht eine planmäßige Erziehung und Hebung der Lebens-
haltung der Arbeiterſchaft durch die Gewerkſchaften, jetzt ſtehen
ſie dafür einem mit der Kraft unterdrückter Naturgewalten er-
folgten Ausbruch des Arbeiterunwillens gegenüber. Die Berg-
arbeiter der Königshütte ſind in den Ausſtand getreten, ſie
verlangen Lohnerhöhung, die bedingt iſt durch die Verteuerung
aller Lebensmittel, ſie verlangen eine erträgliche Behandlung
ſeitens der Vorgeſetzten, die Einſchränkung eines unerhörten
Strafſyſtems und die Beſeitigung einer Reihe von ſchikanöſen
Beſtimmungen. Die königliche Berginſpektion hat es abgelehnt,
mit den Ausſtändigen zu verhandeln und nach den Meldungen
bürgerlicher Blätter ſoll ſich die Erbitterung der ſolange ge-
quälten Arbeiter in Ausſchreitungen Luft gemacht haben. Es
wird die Meldung verbreitet, daß ein Teil der Beuthener Gar-
niſon marſchbereit ſteht, man will ſcheinbar der Arbeiterſchaft
ſtatt Erfüllung der berechtigten und beſcheidenſten Forderungen
Tod und Verſtümmelung durch Pulver und Blei geben. Die
Streikbewegung ſoll nach denſelben Meldungen um ſich greifen.

Noch iſt nicht abzuſehen, welchen Umfang und welche Form
die Bewegung der von den Grubenverwaltungen aufgepeitſch
ten Arbeiter annehmen wird. Feſt aber ſteht, daß in erſter
Reihe die preußiſche Regierung, die Bergverwaltung
für alle dort ſich ereignenden Vorkommniſſe die Hauptverant-
wortung zu tragen hat. Die Muſterbetriebe des preußiſchen
Fiskus ſind dem Privatkapital in allen Maßnahmen voran-
gegangen, deren Wirkungen jetzt zu erkennen ſind. Die preu
ßiſchen Verwaltungen haben jene Lohnpolitik getrieben, die ge
leitet wird von Rückſicht auf die Agrarier und auf jenes Unter
nehmertum, das im Vertrauen auf die Regierung die elendſten
Hungerlöhne zahlt. Dieſelbe preußiſche Regierung hat dabei
die führende Rolle bei der Kohlenwucherpolitik übernommen,
erſt vor ſehr geringer Zeit hat die fiskaliſche Verwaltung wie
derum eine Preiserhöhung eintreten laſſen. Selbſt die ſyndi-
katsfreundliche Preſſe erklärte unter dem Eindruck dieſer Tat-
fache, daß der Fiskus nach dem Grundſatz handele: Wenn dich
die böſen Buben locken, ſo folge ihnen nicht, ſondern geh' ihnen
voran. Die preußiſche Regierung war wie immer die Blüte
des Scharfmachertums. Kein ziviliſierter Staat der Welt
würde es wagen, in ſeinen Betrieben eine derartige Herrſchaft
zu errichten. Er tat es aus dem inneren preußiſchen Drange,
der angefeuert und gefördert durch das preußiſche Geldſack-
parlament wurde, das ein Knutenregiment, Elendslöhne und
Herauspreſſung hoher Erträge als Regierungsſyſtem verlangt
hat. Die zur Verzweiflung getriebenen oberſchleſiſchen Berg-
arbeiter müſſen, wenn ſie zur vollen Erkenntnis ihrer ſchlimmen
Lage kommen, ihren vollen Grimm gegen das preußiſche Abge-
ordnetenhaus richten, das in Verbindung mit einer gleichge-
ſinnten Regierung, die Arbeiterſchaft für alle Ewigkeit zu
Heloten machen will.

Wieder eine Lüge im Reichsverbandsſtile.
Weil die Gegner der Sozialdemokratie und der Gewerk-

ſchaften keine ſachlichen Mittel haben, um ihren Kampf füh-

den erhärmlichſten Verleumdungen

en. Recht
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und gen. ichfinden wir in der bürgerlichen Preſſe, daß der Arbeiterſchaft
alle nur irgend brauchbaren Schandtaten angehängt werden.
So ſchrieb z. B. die Magdeb. Zeitung:

Oldenburg, 28. Juli. Die Strafkammer ver
urteilte ſechs fozialiſtiſche Arbeitevr,, die
zu Delmenhorſt den Arbeiter Flügge, der der Organiſation
nicht beitreten wollte, gemißhandelt hatten, zu Gefängnis
ſtrafen von einem Jahre bis zu 34 Jahren. Flügge war
an den Verletzungen geſtorben. e

Die Lüge, die natürlich von der ganzen Provinzpreſſe und
den hieſigen „anſtändigen“ Blättern mit ſchmatzendem Behagen
nachgedruckt wurde, beginnt bereits beim Datum, denn die
Verurteilung der n m Meſſerſtechey nur einer der
ſelben hatte das Lebensjahr erreicht erfolgte am
Sonnabend, den 20. Juli. Ebenſo erlogen iſt der übrige
Teil des Berichts. Wahrheit iſt, daß der Arbeiter Flüoge,
ein nüchterner, friedfertiger Menſch, betrunkenen Rohlingen
in die Hände fiel, die ohne Grund auf ihn einſchlugen und
ſtachen. Die Verhandlung vor dem Landgericht in Olden
burg hat ergeben, daß die Prügelei entſtand wie die meiſten
derartigen Exzeſſe, ohne Grund und Urſache. Die Olden-
burger Morgenzeitung berichtet über die Urſache
des Konfliktes wörtlich folgendes

Angeklagter Langerhagen hat zunächſt eine Wirtſchaft be
ſucht, dann kam er in eine zweite, wo er Karlinowsky
traf. Mit dieſem ging er in das Schnepelſche Lokal, wo
e Billard ſpielten. Andere Gäſte kamen, darunter die
ianſtknechte Lüdecke, Jordan und Flügge. Lüdecke trat

verſehentlich dem Langerhagen auf den Fuß. Es ent-
wickelte ſich daraus eine kleine Schlägerei, deren Verlauf
der Angeklagte ſehr anſchaulich ſchilderte. Als die beiden
dann vom Wirte an die Luft geſetzt worden waren, gingen
ſie in das nächſte Lokal, wo ſie die Mitangeklagten Min
dermann, Oeſtmann, Ullmann, Weſſels und Fiege trafen.
Mindermann hat dann ſoſort geſagt, die Bauern müßten
Prügel haben. Darauf zog die Geſellſchaft wieder nach
Schnepel. Hier kehrten alle ein bis auf Langerhagen, der
in ein anderes Wirtshaus ging, weil er bei Schnepel doch
wohl nicht hineingelaſſen worden wäre. Hier ſaß er eine
Zeitlang; dann kam Mindermann herein und rief ihm zu,
er ſolle herauskommen, es gehe los! Als er draußen an
kam, ſah er, daß der Knecht Lüdecke mit einer Billard
ſtange auf Ullmann losſchlug. Er miſchte ſich nun ein,
ging auf den Flügge los, umfaßte ihn und ſtürzte mit ihm
zu Boden. Dann hat er den ſchon Blutenden einige Male
mit dem Fuße getreten und mit der Fauſt geſchlagen. Dar
auf hat er ſeine Mütze geſucht und iſt fortgegangen. Dev
Angeklagte erklärte auf Befragen, er habe erſt am nächſten
Morgen von dem Poliziſten erfahren, daß Flügge zu Tode
gekommen ſei.

Alſo eine gewöhnliche Schlägerei zwiſchen Arbeitern und
Dienſtknechten war es, bei der ein Dienſtknecht erſtochen wurde.
Und dieſe Schandtat iſt gut genug, zur Verleumdung der
Sozialdemokratie verwandt zu werden. Mit ſolchem Geſindel
muß man ſich herumſchlagen!

ren zu können, verſucht dieſe Geſellſchaft

Ein neuer Titel. Jedenfalls aus der Erwägung heraus, daß
wir in Deutſchland noch viel zu wenig Titel haben, iſt durch eine
Kobinettsordre verfügt worden, daß den mit den Funktionen
eines Unterpoſt- und Untertelegraphen- Direktors beauftragten
Beamten der Titel eines Vize-Poſtdirektors und Vize-
Telegraphendirektors verliehen wird.

Eine wichtige Zollerleichterung. Nach einer neuen Verein
barung zwiſchen dem Deutſchen Reich und Oeſtreich- Ungarn
bleiben Monarchenbilder, die für den „Dienſtbedarf der
beiderſeitigen Konſulatsämter“ beſtimmt ſind, gegenſeitig vom
Zoll befreit. Die Zollſtellen ſind jetzt angewieſen worden, Bil
der dieſer Art beim Eingange aus Oeſtreich-Ungarn, ſoweit ſie
nicht bereits tariflich zollfrei ſind, zollfrei abzulaſſen. Was
haben denn Monarchenbilder mit dem Dienſt der Konſulat
ämter zu tun?

Konſumvereinstöterei durch den preußiſchen Eiſenbahnfiskus.
Jn Gera wurden 15 Eiſenbahnarbeiter, die Mitglie-
der des Konſumvereins Gera-Debſchwitz ſind, vom zweiten
Bureauvorſteher zuſammenberufen und aufgefordert, aus dem
Konſumbverein auszutreten und die Abmeldebeſcheinigung vor
zulegen. Die Arbeiter weigerten ſich, dieſem Anſinnen nach
zukommen, und zwar unter Hinweis darauf, daß ſie die Divi
dende von 50 Mark und mehr pro Jahr, die ſie aus dem Kon
ſumverein erhalten, bei ihren recht geringen Löhnen ſehr gut

faßbares, nicht viel mehr als eine Phraſe, bei der man ſich
nichts denken kann. Wirklich aber war der Druck ihrer Hand,
wirklich der Ton t Stimme, wirklich waren die Arme, die
ſie um meinen Nacken ſchlang. O,“ rief er in einem Ausbruch
ungeſtümen Schmerzes, „gebt mir das zurück! Sagt Eurem
Gott, er ſoll mir alles das wiedergeben den Ton ihrer
Stimme, den Druck ihrer Hand, die Arme, die ſie um meinen
Nacken ſchlang, ihre, ihre wirklichen Arme, und dann mögt
Jhr mir vom Himmel reden.“
Sarria ſchüttelte den Kopf. „Wenn Du Angele wiederſiehſt,“
ſagte er, „droben im Himmel, wirſt auch Du verändert ſein.
Vergeiſtigt wirſt Du ſie ſehen, mit geiſtigen Augen. Dashöhere Weſen, das ſie jetzt iſt, begreifſt u nicht. Jch ver

ſtehe das. Es gef ſeinen Grund darin, daß Du, wie Du eben
ſagteſt, menſchlich biſt, ſie aber iſt göttlich. Wenn Du ihr
aber dereinſt gleichen wirſt, dann wirſt Du erkennen, was ſie
in Wahrheit iſt, nicht was ſie zu ſein ſchien, weil ihre Stimme
ſüß war, ihr Haar goldig, und weil ihre Hand warm in der
Deinen lag. Vanamee, Du redeſt wie ein törichtes Kind. Du
gleichſt den Korinthern, an die Paulus ſchrieb. Erinnerſt Du
Dich Jch weiß die Worte auswendig, herrlich ſind ſie
und furchtbar zugleich, erhaben und majeſtätiſch. Wie mit
Trompetengeſchmetter marſchierende Soldaten ſchreiten ſie ein-
her. Hör' nur: „Möchte aber jemand ſagen“ ſo haſt auch
Du eben geſagt, „wie werden die Toten auferſtehen Und
mit welcherlei Leibe werden ſie kommen Du Narr, das Du
ſäeſt, wird nicht lebendig, es ſterbe denn. Und das Du ſäeſt,
iſt ja nicht der Leib, der werden ſoll, ſondern ein bloßes
Korn, nämlich Weizen, oder der andern eins. Gott aber gibt
ihm einen Leib, wie er will, und einem jeglichem von den
Samen ſeinen eignen Leib Es wird geſäet ein natür
licher Leib und wird auferſtehen ein peiſeg Leib.“ Weil
Du nun noch ein natürlicher Leib biſt, ſo kannſt Du ſie nicht
erkennen noch nach ihr, der Vergeiſtigten, Verlangen tragen.
Wenn ihr aber beide vergeiſtigt ſein werdet, dann werdet Jhr
Euch beide erkenrfſen, wie Jhr Euch nie erkannt habt. Das
Weizenkorn iſt das Sinnbild der Unſterblichkeit. Du begrubſt
es in der Erde. Es ſtirbt und erſteht tauſendmal ſchöner auf.
Vanamee, Dein teures Mädchen war nur ein Weizenkorn der
Menſchheit, das wir hier begraben haben, und das Ende iſt
noch nicht gekommen. Aber alles das iſt ſo alt, ſo alt! Vor
Tauſenden von Jahren hat das die Welt ſchon gelernt, und
doch muß es ein jeder, der in ſeinem Leben je an dem offenen
Grabe eines geliebten Weſens ſtand, immer wieder von neuem
lernen.“

Vanamee, der mit verſchwimmenden Augen zwiſchen den
Stämmen der Birnbäume g dem kleinen Tal hin
ſtarrte, blieb ſtumm. Nach einer Weile erſt antwortete er dem
Prieſter.

„Das mag alles ſein, wie Du ſagſt,“ begann er. „Jch aber
habe noch nicht z lernen vermocht. ch weiß nur, daß ich
ſie liebe o, als ob alles erſt geſtern geweſen wäre und
aß ich leide, leide!“

Den Kopf auf die krampfhaft geballten Fäuſte geſtützt, beugte
er ſich vornüber. Wie ein immer dunkler werdender Schatten
vertiefte ſich der unſäglich traurige Ausdruck ſeiner Züge, und
Tränen traten in die tiefliegenden Augen. Und jetzt drängte
es ihn, eine Frage zu ſtellen, die das betraf, woran zu denken
er ſich ſträubte. Nach langem Zögern erſt ſprach er: „Jch bin
lange unterwegs geweſen und habe die ganze Zeit nichts von
hier gehört. Jſt etwas zu berichten, mein Vater Hat ſichein Verdacht geregt Iſt irgendeine Spur gefunden worden
von von dem andern

Der Prieſter ſchüttelte den Kopf. „Nichts. Nicht das ge-
ringſte. Es iſt ein Geheimnis. Es wird immer ein undurch-
dringliches Geheimnis bleiben.“

Den Kopf zwiſchen die geballten Fäuſte gepreßt, wiegte
im Uebermaße ſeines Schmerzes den Oberkörper hin

und her.
„O, wie fürchterlich,“ ſtieß er hervor, „wie grauenvoll! Und

ſie denke doch, Sarria erſt ſechzehn, ein Kind, das von
keiner Sünde wußte, rein und ohne Makel wie ein unſchul-
diges kleines Kind, das nichts als das Gute kennt, gereift
nur in ihrer Liebe. Und ſo zerſchmettert zu werden, wäh-
rend Dein Gott vom Himmel herabblickte und das Gräßliche,
ohne zu helfen, geſchehen ließ!“ Mit einem Male ſchien eralle Selbſtbehertſchung zu verlieren; einer jener Ausbrüche blin-

der, ohnmächtiger Wut und raſenden, unſäglichen Schmerzes,die ihn von Zeit zu Zeit überfielen, bemächtigte ſich plötzlich

ſeiner. Eine Flut von Worten ſtrömte über ſeine Lippen, und
mit einer Verzweiflung, Trotz und heißes Flehen ausdrücken-
den Gebärde ſchleuderte er wild die zuſammengekrampfte Rechte
zum Himmel empor. „Nein, Dein Gott ſtand ihr nicht bei!
Er hatte kein Erbarmen mit ihr! Wo blieb da der Schutz des
Himmels Wo die Güte und Liebe, von der Jhr predigt
Warum gab Gott ihr das Leben, wenn es zertreten werden
e arum verlieh ihr Gott die Fähigkeit zu lieben, wenn
ie nicht beglücken durfte Sarria, höre mich anua! Warum

machte Gott ſie ſo göttlich rein, wenn er dieſen Frevel dul-

Ha!“ rief er voll bitteren Hohnes, „Euer Gott! Ein
Euer Gott! Es gibt kei-

Der re zu dem
elei, ein Blend-

dete
Apache wäre barmherziger geweſen.
nen Gott. Es gibt nur den Teufel.
Jhr betet, iſt nur ein Poſſenſpiel, eine Ga
werk! Die Hölle allein iſt wirklich!“

Sarria packte ihn am Arm. „Du biſt ein Tor und ein Kind,“rief er aus, „und Du laerſ Gott. Jch verbiete es Dir. Hörſt
Du Jch verbiete es Dir!“

Mit einem Aufſchrei fuhr Vanamee auf ihn los.
ſolfeonn ſage Deinem Gott, daß er ſie mir
oll!“

Sarria wich von ihm zurück; erſtaunt und entſetzt ſtarrte er
mit weitaufgeriſſenen Augen den Freund an. Sein gebräuntes
Geſicht war fahl geworden; tiefe dunkle Schatten lagen unter
den eingeſunkenen Augen und auf den mageren Wangen. Der
Prieſter erkannte ihn nicht mehr. Vanamees Geſicht, das Ant
litz eines Asketen, bleich und abgezehrt, eingerahmt von dem
langen ſchwarzen Haar und Spitzbart, bebte in der Ver-
zückung der Halluzination. So hatten die von Gott erleuchteten
Hirten der gen igte Legenden, die jüngeren P graels, ausgeſehen, die in der Wildnis wohnien, ie himmliſche

Geſichte hatten, ein Traumleben führten, mit Gott zu reden
vermochten und mit wunderbaren Gaben begnadet waren. Jn
dem kurzen Augenblick eines Gedankens verſtand ihn Sarrig.
Hinaus in die Wildnis, in die weite, öde Wüſte des Süd
weſtens hatte Vanamee ſeinen Kummer getragen. Tage-,wochen-, ja monatelang war er ein einzelner in in der
Unendlichkeit der Horizonte bald in dumpfes Brüten ver-
ſunken, bald ſein Hirn zermarternd, mit dem nie endenden
Schmerz allein geweſen. Wahrend Anſtrengungen und Ent-
behrungen den ſchlecht ernährten Körper ſchwächten, wirkten die
in unabläſſigem, qualvollem Kreislauf immer wieder zu dem
ſelben Ausgangspunkt zurückkehrenden Gedanken derartig auf
Vanamees von Natur ſchon Gemütsart, daß ſeine Ein
bildungskraft aufs höchſte geſteigert, krankhaft erregt, von
Sinnestäuſchungen bedrängt wurde und fortwährend nach der
Offenbarung, nach dem Wunder ſuchte. Es war daher erklär-
lich, daß der mit ſo krankhaft erhitzter Phantaſie auf den
Schauplatz eines vernichteten Glückes zurückkehrende Vanamee
in den peinvollſten Wahnvorſtellungen befangen und von ſeinen
überreizten Nerven gemartert war.

„Sage Deinem Gott, daß er ſie mir zurückgeben ſoll,“
wiederholte er mit wilder Beharrlichkeit.

(Fortſetzung folgt.

zurückgeben
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chen können. Doch dase e eaus i rverein erwachſen vergich W Zugehörigkeit zum Konſum

Aus DeutſchSüdweſtafrika wird amtli gemeldet? Klein
r der zweite Sohn Hendrik wit iſt aus den engli
57 ebieten zurückgekehrt und hat ſich in Keetmanshoop dem
m r von Lindequiſt geſtellt. Seine Ergebung

Nu einen großen Schritt zur völlige n Wiederherſtellung
ſee im Großnamalande. An der Südgrenze dagegen er

5 r gy noch nicht gegen alle Möglichkeiten endgültig
8 ſ T h orenga begibt ſich nämlchi nach ſeiner Freilaſſung
Augen t nach Upinton unweit der deutſchen Grenze, an

e dwn nach ſeiner Frau zu forſchen. Es ſind aber Nachrichten
5 r die Grenze gekommen, wonach ſich der Rebellenführer im
Brenzgehiet bereits mit einigen Anhängern getroffen hat.

Ausland.
Schweiz. Arbeitsloſen Unterſtützung in Baſel.Der Baſeler Regierungsrat hat zwei neue Geſetentwürfe für

eine Arbeitsloſenverſicherung ausgearbeitet, die beide zuſammen
ein Ganzes bilden. Danach ſoll eine ſtaatliche, aber frei
willige Verſicherung ins Leben gerufen werden, der unſeibſt
ſtändig erwerbende Perſonen vom 17. bis zum 60. Lebens-
jahre angehören können. Der Monatsbeitrag iſt auf 50 Ctm.
bis 1.50 Frank feſtgeſetzt, wofür die Verſicherten eine Arbeits
loſen Unterſtützung in der Höhe von 1——2.50 Frks. (Sonntage
werden nicht bezahlt) pro Tag auf die Höchſtdauer von acht
Wochen beziehen können. Wegen des fakultativen Charakters
der Verſicherung können die ürbeitgeber nicht zu Beilrägen
angehalten werden, dafür wird dann aber ausdrücklich geſagt
„Die Verſicherten dürfen nicht zur Annahme von Stellen an

werden, die durch Streik der Arbeiter oder durch
usſperrung der Arbeitgeber frei geworden ſind“. Der Staat

ſoll außer den Verwaltungskoſten 30 000 Frank beiſteuern. Jn
der anderen Vorlage wird die Subventionierung privater
Arbeitsloſenkaſſen vorgeſehen und zwar ſolcher, die wenigſtens
50 verſicherte Mitglieder gen. ieſe Subvention kann auch
Gewerkſchaften zugeführt werden, wenn ſie die Unter-
ſtützungskaſſen von den Streikfonds getrennt führen.

Frankreich. Aus dem Süden. Ferroul, Albert und die
übrigen Mitglieder des Winzerkomitees ſind, wie bereits be
kannt geworden, aus der Haft entlaſſen. Sie wurden in Mont
pellier und Narbonne von der geſamten Bevölkerung auf das
wärmſte empfangen. Ferroul, der die ihm angetragene Kandi-
datur zum Generalrat zunächſt ausgeſchlagen hatte, hat dieſe
nunmehr akzeptiert, nach ſeiner Erklärung deswegen, weil er in
dem betreffenden Bezirk einem miniſteriellen Kandidaten gegen-
über tritt. Jn einer Verſammlung, die ſofort nach der Ent
laſſung Ferrouls ſtattfand, wurde dieſem von verſchiedenen ſozia
liſtiſchen Rednern entgegengehalten, daß ſeine Kandidatur
reaktionären Urſprungs, wie auch die ganze Winzerbewegung
eine bürgerliche Bewegung ſei; die Winzer würden, durch die
Bewegung zu größerer Macht gelangt, dieſe zuungnunſten
ihrer Arbeiter ausnützen. Ferroul erklärte, er werde, ſobald
der Wein im Preiſe geſtiegen ſei und die Winzer ihre Arbeiter
in der Folge nicht höhere Löhne zahlten, ebenſo ſehr die Winzer
bekämpfen, wie er bisher die Regierung bekämpft habe. Das
Komitee erklärte übrigens, daß im Herbſt, ſofern bis dahin eine
Beſſerung der Verhältniſſe nicht eingetreten ſei, die Bewegung
von neuem einſetzen werde.

Das Reſultat der Generalrats-Wahlen. Einer
amtlichen Aufſtellung zufolge haben die verſchiedenen Parteien
bei den Generalrats- Wahlen folgende Verluſte oder Gewinne
zu verzeichnen: die republikaniſchen Linken gewinnen 14, die
Radikalen und Radikal- Sozialiſten 6 Sitze. Die Reaktionäre
I 22, die Nationaliſten 19 und die Progreſſiſten
58 Sitze.

Dänemark. Chineſiſche Kulis für die Agrarier.
Ein großer Kreis von Großagrariern der Gegend von Ros-
kilde, Holbäk und Kallundborg war in dieſen Tagen in Ros-
kilde verſammelt, um die Arbeitsverhältniſſe in der Landwirt
ſchaft zu beſprechen. Zu der Verſammlung war auch der
Sekretär des Vereins zur Beſchaffung fremder Arbeitskräfte
eingeladen und erſchienen. Die verſammelten Großbauern
ſangen lange Klagelieder, daß es ihnen immer ſchwerer falle,
polniſche Arbeitskräfte heranzuziehen. Selbſt dieſe bedürfnis-
loſen Polen finden ein Haar darin, ſich in der unmenſchlichen
Weiſe, wie es in letzter Zeit vielfach von der Preſſe aufgedeckt
worden iſt, von den Agrariern behandeln zu laſſen. Trotzdem
die Verhandlungen ſtreng geheim gehalten wurden, iſt doch ſo
viel aus ihnen bekannt geworden, daß die Heranziehung
chineſiſcher Kulis ins Auge gefaßt wurde. Beſonders
ſind es Zuckerrüben bauende Agrarier, die einen Verſuch mit
den chineſiſchen Arbeitskräften machen wollen. Wenn ſich der
Verſuch lohnt, ſollen die Chineſen in größerer Zahl herange-
ogen werden. Die däniſchen Großbauern geben den preu

ßiſchen ginters an Rückſichtsloſigkeit und „Patriotismus“
nichts nach.

Amerika. Ein Arbeiterinnen-Schutzgeſetz für un-
konſtitutionell erklärt. Wiederum hat das New Yorker
Appellationsgericht ein Geſetz, das zum Schutze der Arbeiterinnen
von der Legislatur gegeben war, für ungültig erklärt. Diesmal
handelt es ſich um das Verbot der Nachtarbeit für Frauen in
den Fabriken. Ein Fabrikbeſitzer war angeklagt, dieſes Geſetz
übertreten zu haben und nun begann das übliche Prozeſſieren,
das auch den gewünſchten Erfolg hatte. Der Richter Gray er
klärte das Geſetz für unkonſtitutionell. Jn der ſchriftlichen Be
gründung des Urteils heißt es u. a.: „Wenn ein Arbeitsgeſetz
eine erwachſene Bürgerin daran hindern will, zu irgend einer
Tageszeit zu arbeiten, die ihr beliebt, dann iſt es an der Zeit
Einhalt zu gebieten“. An anderer Stelle heißt es: „Eine er
wachſene Frau darf nicht vom Staate bevormundet werden und
darf in Fragen, die ſich auf ihre Erwerbstätigkeit beziehen nicht
anders behandelt werden als der Mann“. Derſelbe Staat,
der nach Anſicht des Richters Gray die Frau nicht bevormun-
den darf, ſtellt dieſe aber bezüglich des Wahlrechts auf die
gleiche Stufe mit den Kindern und Schwachſinnigen. Und eine
arge Heuchelei iſt es, wenn geſagt wird, daß die Frau in ihrer
Erwerbstätigkeit nicht gehindert werden dürfe. Die Arbeite-
rinnen leiſten die Nachtarbeit durchaus nicht freiwillig, ſondern
ſie müſſen hier dem Verlangen der Fabrikanten folgen, wenn
ſie nicht ihre Arbeit verlieren wollen. Es iſt überhaupt ein un
haltbarer Zuſtand, daß Geſetze, welche von der geſetzgebenden
Körperſchaft eingeführt ſind, von den Ausführungsorganen der
Geſetze dazu gehören doch die Richter wieder umgeſtoßen
werden können.

Verurteilung des Oel-Truſts. Der Richter des
Bundesgerichtshofs legte der Standand Oil Company eine
Geldſtrafe von 29240000 Dollars (rund 120 Millionen Mark)
auf wegen der Annahme von Rabatt auf Oelverſendungen.
Gegen dieſes Urteil will die Standard Oil Company Be
rufung einlegen, mit der ſie jedenfalls Erfolg haben wird.

Afrka. Die Vorgänge in Caſablanca. Nach
einer Meldung des Daily Chronicle aus Tanger iſt der frangzöſiſche St Conſtantin mit 800 Fläüchtlingen aus Caſa-

blanca angekommen. 400 Spanier bewachen das Konſulat.
Die Tore der Stadt ſind noch immer geſchloſſen. Unter den
Mauren entſtanden häufig Streitigkeiten. Es kam zu einem
heftigen Kampf, wobei viele getötet wurden. Weitere Todes
fälle von Europäern ſind nicht zu verzeichnen. Viele Mauren
plünderten das Gepäck, während die Flüchtlinge ſich einſchiff-
ten. Die Erregung der Bevölkerung von Tanger wird ſehr
ſtark. Sie drohen die Europäer niederzumetzeln, wenn die
Franzoſen landen.

Jn Caſablanca befinden ſich 21 Deutſche, darunter 2 Frauen.
Auch aus der marokkaniſchen Hafenſtadt Mazagan kommen be
unruhigende Nachrichten. Die Araberſtämme der Umgegend
ſind ſehr erregt.

Zur Revolution in Rußland.
Der politiſche Maſſenſtreik in Lodz. Am 30. Juli

traten die Arbeiter der Fabrik von Potznanski in Lodz früh
morgens in den Ausſtand um 11 Uhr begann der Streik
ſich über die ganze Stadt ar reer und ergriff im e
des Tages einen großen Teil aller induſtriellen Unternehmungen, die elektriſche Straßenbahn u. ſ. w. Die Zahl der

Teilnehmer des Streiks läßt ſich gegenwärtig mit Beſtimmt-
heit noch nicht feſtſtellen. Die offiziöſe Petersburger Tele
graphenagentur ſpricht von 40 000 Steikenden, vermutlich war
aber die Zahl weit bedeutender.

Was rief die grandioſe Maſſenkundgebung der Lodzer Arbeiterſchaft hervor Was veranlaßte ſie nach kürglic abge

r aufreibenden Kämpfen mit dem Unternehmertum,
en herrſchenden Gewalten zum Trotz, einen neuen Kampf

heraufzubeſchwören
Der Korreſpondent der Wilnager Volkszeitung berichtet,

daß es die in letzter Zeit überhandnehmende Provokation ge
roeſen iſt, die den flammenden Proteſt der Lodzer Arbeiter
ſchaft hervorgerufen hat. Unter Bedeckung von Militär und
Gendarmen gingen Provokateure von einer Fabrik zur andern
(insbeſondere taten ſich unter ihnen Grünberg und die Brüder
Frehmel hervor) und lieferten Hunderte von Arbeitern und
Arbeiterinnen den Schergen aus.

Die geſamte Bevölkerung war terroriſiert, ſogar die Unter
nehmer waren mit dieſem rigoroſen Vorgehen der Behörden
höchſt unzufrieden. Doch nur die Arbeiterſchaft fand den
Mut und die Kraft, dieſem ſchamloſen, verbrecheriſchen Treiben
der Regierung mit aller ihr zu Gebote ſtehenden Energie
entgegenzutreten.

er Streik brach in inſtinktiver, ſpontaner Form hervor
die Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien traten erſt nach Aus-
bruch desſelben zuſammen, um über weitere Schritte zu be-raten. Es war das nie verſiegende revolutionäre Proteſt

gefühl der Lodzer Arbeiterſchaft, welche dieſe Kundgebung ins
Leben rief und mit einem Schlage alle Räder der Rieſenſtadt
ſtill ſtehen ließ es war die inſtinktive Empörung der Maſſen,
das Beſtreben, der Vergewaltigung ſeitens der Zarenknechte
ein Ende zu ſetzen, das das ſpontane Aufflammen des Lodzer
Proletariats gebar.

Jetzt haben die Arbeiter nach zwei bis dreitägigem Streik
die Arbeit wieder aufgenommen, ohne irgendwelche konkrete
reeolonhg aufgeſtellt zu haben. Der Proteſt gegen die

rovokation der Regierung und gegen das Treiben ihrerAgenten war der einzige Inhalt der Kundgebung. Doch iſt
ihre Bedeutung nicht hoch genug zu veranſchlagen. Zu einer

Zeit der z politiſchen Depreſſion hat das Prole
tariat ſein Machtwort geſprochen und hat mit echt proletari-
ſchen Mitteln Proteſt erhoben gen das Syſtem des weißen
Schreckens, dem die bürgerliche Oppoſition machtlos und un
tätig gegenüberſteht.

Schlachtopfer des Zarismus. Von den ſieben Revo
lutionären, die am Montag in Riga erſchoſſen werden
ſollten, haben vier Gift genommen. Jn der Detektive-
Abteilung der Polizei ſtarb ein minderjähriger Unterſuchungs-
gefangener ebenfalls an Gift. Vier weitere Revolutionäre
wurden vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt.

Ein Attentat. Jn Pjaetigorsk wurde der frühere
Generalgouverneur von Odeſſa, General Karangorow,
2 drei Revolverſchüſſe getötet. Die Attentäter ent
amen.

Soziales.
70 Jahre im Dieuſte. Ein ſoziales Nachtbild entrollt

der Bericht der Straßburger Bürgerzeitung über
das am 1. Auguſt ſtattgehabte 70 jährige Arbeits-
jubiläum des Arbeiters Karl Männel von der Straßbur-
ger Tabakmanufaktur. Männel, jetzt 80 Jahre alt, und noch in
Arbeit, trat als 10jähriges Kind in die damalige franzöſiſche
Tabakregie ein. Die Regie ſtellte Kinder von 9 bis 10 Jah-
ren als Arbeiter ein und beſchäftigte ſie von morgens 6 bis
abends 7, im Winter ſogar bis abends 8 Uhr. Für den Schul-
beſuch wurde wenig Zeit gewährt. Männel durfte nachmittags
4 Uhr mit den Alterskollegen eine Privatſchule beſuchen. Die
Knaben mußten ſich das Schulgeld ſelbſt verdienen und be
zahlten täglich bei Beginn der Unterrichts zwei Sous im vor-
aus für ihre Schulſtunden. Männel wurde in der Abteilung
für Schicktabak eingeſtellt, war zuerſt Raddreher und dann
Spinner. 30 Jahre arbeitete Männel in dieſer Abteilung,
dann wurde er zur Schnupftabaksfabrikation überwieſen und
iſt heute 40 Jahre in dieſem Dienſte tätig. Es iſt bemerkens-
wert, daß das 70jährige Arbeitsjubiläum Männels in der
Kaiſerlichen Tabakmanufaktur ſeine ganze Feierin der
Ueberreichung einiger Blumen fand. Dieſe
Blumen waren von Fabrikarbeitern geſtiftet.

Parteinachrichten.
Jn den Sielen geſtorben. Die Breslauer Volks-

wacht meldet aus Landshut: Einem tödlichen Un-
falle zum Opfer gefallen iſt der Genoſſe Gottfried Ha-
niſch in Landshut. Derſelbe begab ſich Sonntag nachmittag

zu Rade nach Bolkenhain, um bei den dortigen Mitgliedern des
Textilarbeiterverbandes Beiträge zu kaſſieren, ſtürzte dabei auf
der Chauſſee vom Rade und blieb ſo fort tot. H. war bis vor
kurzem in Neuſtadt OS. als Textilarbeiter beſchäftigt
und wurde wegen ſeines Eifers und ſeiner Tüchtigkeit zum
Verbandsbeamten in Landshut gewählt. Hier konnte
er ſeine Fähigkeit im Dienſte des Verbandes bald erproben,
während der eben zu Ende gegangenen Ausſperrung der Weber
war Haniſch in führender Stellüng tätig. Einen unſerer lieb-
ſten Genoſſen hat der Tod jäh aus unſerer Mitte geriſſen. Wir
werden ſein Andenken lange bewahren.

Eine „Rednervereinigung“ iſt in Karlsruhe gegründet
worden: der dortige Volksfreund teilt darüber mit:
Es gehören ihr die bekannten parteigenöſſiſchen Redner, ſowie

die Vorſtände und Führer der Gewerkſchaften an. Beabſichtigt
iſt eine Reform des Verſammlungslebens in Karlsruhe. Die
Verſammlungen ſollen intereſſanter geſtaltet werden; durch
Hinweglaſſung weitſchweifiger, oft unnützer Debatten über ſo
genannte innere und Vereinsangelegenheiten ſoll Zeit gewon
nen werden zur Diskuſfion über komplizierte Tagesfragen poli
tiſcher und gewerkſchaftlicher Natur. Der Diskuſſion ſoll regel
mäßig ein kleiner, orientierender Vortrag vorausgehen. Auf
dieſe Weiſe hofft man, das Verſammlungsleben zu vertiefen
und den Mitgliedern regeres Intereſſe einzuflößen, damit der
Verſammlungsbeſuch ein beſſerer werde. Die Zuſammenkünfte
der Vereinigung finden allmonatlich ſtatt.

Der deutſche Arbeiterverein Baſel hat am Sonntag
ein impoſantes Feſt begangen, an welchem weit über 10000
Menſchen teilnahmen. Es galt dem 75 jährigen Beſtehen dieſer
Organiſation deutſcher Pioniere der Sozialdemokratie auf
Schweizerboden. Vormittags war ein feierlicher Akt in der
Burgvogtei, bei welcher der Reichstagsabgeordnete Geck die
Feſtrede hielt und die Funktionen des Jubelvereins unter der
Schmachperiode des Sozialiſtengeſetzes ſchilderte. Ein Feſtzug
von 2000 Perſonen zog mit roten Fahnen durch die Stadt zum
Feſtplatz in den Langen Erlen, wo zu einer etwa 12000 Köpfe
zählenden Volksmenge der Abg. Emmel-Mülhauſen ſprach.
Eine leſenswerte Feſtſchrift vom Genoſſen Heeb fand freudigen
Zuſpruch. Es war ein von der Sonne begünſtigtes herrliches
Arbeiterfeſt.

Die ſozialdemokratiſche Partei der Schweiz hält am
22. September einen außerordentlichen Parteitag in Zug ab.
Einziger Punkt der Tagesordnung ſoll ſein die Stellungnahme
der Partei zum Geſetzentwurf betreffend die neue Militär-
organiſation. Bekanntlich haben ſich 88245 Schweizer
Bürger gegen dieſe Vorlage ausgeſprochen.

Die ungariſche Sozialdemokratie beſchloß die Veranſtal-
tung einer Maſſenaktion im ganzen Lande gegen die Regierung,
weil dieſe die Arbeiterorganiſationen auflöſt, um den Kampf
der Arbeiter für das allgemeine Wahlrecht abzuſchwächen.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaften im Jahre 1906. Das reichs

ſtatiſtiſche Amt veröffentlicht jetzt die Ziffern über die gewerk-
ſchaftliche Entwicklung im Jahre 1906. Sie legen wiederum

ab von der glänzenden Entwicklung und der großen
edeutung der freien Gewerkſchaften. Es hatten danach Mit

glieder die

Freien Zentrums- H.-D.Gewerkſchaften Gewerkvereine Gewerkvereine

im am amJahresdurchſchnitt 1. April Jahresſchluß

1900 680 427 91 6611902 733 206 79 077 102 8511904 1052 108 100 053 111 8891905 1 344 803 195 401 117 0971906 1 689 785 215 884 118 508
Am ſchlechteſten haben ſich die Hirſch-Dunkerſchen entwickelt;

ſie nahmen ſeit 1900 nur um 26847 Mitglieder zu oder 4474
pro Jahr. Beſſer entwickelten ſich die Zentrumsgewerkvereine:
ihre Mitgliederzahl nahm ſeit 1902 um 136 807 oder jährlich
35 570 zu. Zieht man aber ihre rieſige Agitation und ausge
breiteten Hilfsmittel (Preſſe, Klerus uſw.) in Betracht, ſo er
ſcheint das Reſultat ſehr geringfügig gegenüber den großen
Worten. Alles überragt weitaus die Entwicklung der freien
Gewerkſchaften. Sie gewannen ſeit 1900 über eine Million
Mitglieder (1 009 358) oder pro Jahr 168 2261!! Allein 1906
haben ſie über 300 000 Mitglieder gewonnen, das heißt, mehr
als die Zentrumsgewerkvereine ſeit ihrem Beſtehen. Die weit
überragende Bedeutung der freien Gewerkſchaften kommt ebenſo
deutlich zum Ausdruck in den Kaſſenverhältniſſen. Es haben
1906 betragen:

Freier Zentrums H.D.Gewerkſchaften Gewerkvereine Gewerkvereine

Mk. Mk. Mk.Einnahmen 41 602 939 3 378 833 1 338 765
Ausgaben 36 974 717 2 709 686 SVermögen 25 312 633 2 370 028 3 417 668

Von der Gewerkſchaftspreſſe. Mit der Verſchmelzung des
Deutſchen Lithographenbundes mit dem Verband der Litho
graphen und Steindrucker hat die Zeitſchrift der erſteren Orga-
niſation, der Lithograph, in der Erſcheinungsweiſe eine Aen
derung erfahren. Der Lithograph wird für die Folge nicht mehr
halbmonatlich ſondern wöchentlich und gemeinſam mit der
Graphiſchen Preſſe, in der er einen ſelbſtändigen und geſondert
redigierten Teil bilden wird, erſcheinen.

Gewerbeinſpektions-Gehülfen aus dem Arbeiterſtande in
Heſſen. Wie die amtliche Darmſtädter Zeitung erfährt,
werden als Gewerbeinſpektions-Gehülfen aus dem Arbeiter-
ſtande in Tätigkeit treten: Bei der Gewerbeinſpektion Darm-
ſtadt der Werkführer Heinrich Spelt aus Darmſtadt; bei der
Gewerbeinſpektion Offenbach der gelernte Portefeuiller Franz
Mahr aus Offenbach; bei der Gewerbeinſpektion Gießen vor
ausſichtlich der Obermonteur Friedrich Melcher aus Mainz; bei
der Gewerbeinſpektion Mainz der Werkmeiſter Georg Meſſer
aus Mainz; bei der Gewerbeinſpektion Worms der Kupfer-
ſchmied und Siedemeiſter Jakob Berg aus Großgerau. Das
kleine Heſſen iſt auch hier wie in ſo manchen anderen Dingen
den meiſten anderen deutſchen Bundesſtaaten voran.

Ausland.
Frankreich. Die Maurer in Marſeille ſind in den

Generalſtreik getreten.
England. Der Streik in Belfaſt nimmt immer ſchär-

fere Formen an. Die Behörden laſſen Militär in den Straßen
patrouillieren.

Aus dem Keiche.
Berlin. Entdeckter Raubmörder. Vor kurzem wurde

ein Raubmord an der 53jährigen Wirtſchafterin s verübt.
Jetzt iſt es gelungen, den Mörder in der Perſon des 23-
jährigen angeblichen Kellners Kaſ mir Sopolinski zu verhaften.
Sopolinski, der als
in homoſexuellen Kreiſen viel verkehrte, hatte ſich am Tage na
dem Morde beim Bezirkskommando freiwillig geſtellt er
wurde ſeit Oktober von der Militärbehörde als unſicherer Kan-
toniſt geſucht und um Einſtellung in das 39. Fußartillerie-
regiment in Perleberg gebeten. Als Sopolinski bei dieſem Re
giment eintrat, fiel er einem Wachtmeiſter wegen ſeiner Kratz-
wunden im e und ſeines ſcheuen Weſens auf. Auf Ver-
anlaſſung dieſes Wachtmeiſters iſt Sopolinski verhaftet worden
und eine Anzahl Zeugen haben ihn auch als den wieder-
erkannt, mit dem die Platz am Abend vor dem Morde di
Wohnung ihrer Herrſchaft betreten hatte. Auch andere Be-
e et laſſen darauf ſchließen daß Sopolinski der Mör-

er iſt.

oovoeroooonoonVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Rumter uwſaſet 8 Seiten.

uhälter der Polizei bekannt iſt, und nahe
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Fah. Genossenschafts Zuchdrrckerei

Diene (E. O. m. b. M.).
t Ir r r Uhrordentiſche General-Versammlung.

Tagesoerdyung:? Halbjahresbericht.
Anträge müſſen 5 Tage vor der Verſamml ifel 4 iVoeſtand eingereicht ſein. x Zutritt nur a ſage beim

Halle a. S., den 7. Auguſt 1907.
Der Vorſtand d. Heu. er Buchdruckerel, e. G. m. b. P.

Khanig. TSorialdomn ſerenf alen d n

Distrikct Ammendorf.
Donnerstag u Au x abends 8 Uhr

BurgſchlößchenNitglieder -Versammlung.
Tagesordnung1. Vortrag des Genoſſen Bezirksfekretärs Dresener- Halle

über den theoretiſ
e Zelegierten zur General-Verſammlung. 9.

üm zahlreichen Beſuch bittet
ereinsAngelegen-

Der Vorſtand.

Griaser.
Mittwoch den 7. un Uhr im Engl. Hof,ARGs0Cr4. IIUleder Fersannnng

Vages ordnungVortrag des Berbandsvorſitzenden Kollegen H. Fiehhorn
er Uebertrittsfrage und der GlaſerVerband.

h Da das Thema ein der Situation entſprechendesiſt, n flicht eines jeden, puntttich zu erSengg

Der Vorſtand.

ſtfall. Jerein Holzwelssje.
Oonnerstag, den 8. August abends 8 Vhr im

irüheren Lokale des Konsumvereins

Mitglieder-Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorstand
lenhalverdand der Swuhnadher Deutsc.

Zahlstele W eissenfels.
Es haben ſich alte diejenigen Mitglieder welche ſich zur Feil

nahme an dem ffenographiſchen Kurſus gemeldet,
Hüttwoch den 7. d. Hts, dhends punkt 8 Uhr

in Stadt Maumburg
beſtimmt einzuſinden. Von der Bünktkichkeit der Mitgkieder
hängt die hKorrekte Erledigung der Lehrſiunden ab.

Die Ortsverwaltung.

Konsumverein f. Weissenfels u. V.
Die Ablieferung der Dividenden- Marken pro

1906/07 erfolgt in unſeren Verkaufeſtellen bis Donners-
tag den 8. d. M. und zwar in verſchloſſenen Kuverts,
welche in den Verkaufsſtellen ausgegeben werden.

Der Vorstandl.
Heinig. Hesche. Kiesel.

Gewerkschafts-Kartell Zeitz.
Ponnenin den 9. August m an. n
Hin abend 12 n im aaſe der bürgererhoiung

S Grosser Ball.n organiſierten Arbeiter und Arbeit ind e hierzu

freundlichſt eingeladen. r Vorſtand.Zeit ZoieKämpfes Restaur.,
Bringe einem geehrten Publikum von Stadt u. Land meine

Lokalitüten während des P Sehützentestes in empfehlende
Erinnerung.

i Kalte und warme Speisen zu joder Tagoszoeit.
ff. Weim

arſches Lagerbier ſowie ake Sorten an r F ere.

Während der Hauptfeſttage (4., 8. und 11.gross. humorist. 668angs- Konzert.

Gute Sängerinnen. Gute Komiker.
Dezentes familien-Programm.,

W Werk Stunden verſprechend, bittet um zahlreichen
Konrad Kämpfoe.Wilh. Heckert, Eneros-Iuger.

Detall-Verkaut: Am Guter-Bahnnof Er Fereinkuhrt.
Gin großer Poſten zurückeeretzte Emallle

zu bedeutend ermäßigten Preiſen.
1 Partie Münmn er. 28 em groß, in verſch. Farben

pro Stück S5 Pfg.
MNöbeltransporte jed. Art beſorgt Kremserfuhren nimmt a. R. Welh-bill. R. Welhmann, Wernher 9. l mann, Bernhardyſt. 9, Fernr. 1708.

en Teil des Partei-Programmts. 2. Wahl

Apollo T
Gaſtſpiel des e

Julius Phili W nach

Novität!

Enſembles
Heute, Dienstag, den 6.

Zum Vor letzten arDer Hund v. Basrrervmle.
Detektiv- Komödie in 4 Akten von Richard Oswald und

Conan Doyles uDonnerstag den
„„Fino HochaeitsnaohSchwank aus dem 222 in 3 Aber von Roth

ater.
r. Aax Samst.

„Kafſoogarten T Wuin. Honze.

Mittwoch und Sonntag, nachm. von 4 Uhr ab:

Familien Konzert.W Eintritt rei W

Jnhaber

e r.

kanfsſtellen,

M daher
R deißhen ſollken,

Drogerien, Kolonigiwarenhandig

Nur Xarl Kochk's
Nährzwieback

kommt ſeineru. 77 nach der Mrnernig
J ale macht e S

ſörungen n unmöglich man gebe
en Kindern, wenn ſie ge

g nur M
u haben in 10-, 20-,i o Pfg. Tüten in den Zpocheien

ngen und in den bekannten Ver

Atenburger Hof.
ZKorgen Mittwoch

abend

Alvary-Duo.
ſichar Koch Pegtanr,

Könixgstrasso 51,

S Weh
Wurst auch ausser dom Hause.

Es ladet frdl. einLelbetinclee ſchlosver

für Feineiſenkonſtruktionen,

tücht. Kunstschmlede
für dauernde Beſchäftigung bei

gutem Lohn geſucht.
Eisenkonstruktions- und

Kunstschmiedewerke
G. m. b. H., vorm. E. Fussmann &Cte.

Easen (Rubr) West.

Steinsetzer
finden Beſ äftigung-

C. Reinitz,
Steinsetzmeisger.

Uegeldecker ch
L. Bornschein, Gr. Märkerſtr. 9.

Wüven in Nacht

Einfache, doppelte u. amerikan.

Buchhaltung,
an leicht verftändliche, anſchauliche

Form.

Richtig Deutseh,
kurz gefaßte deutſche Grammatik
mit ausführlicher Darlegung der

Abweichungen der neueſten
Rechtſchreibungen 23 Selbſt

unterri

Der deutsche Aufsatz,
Anleitung zur Anfertigung von

Auffätzen verſchiedener Art für
Stellenbewerber und

Militäranwärter.

Mir oder Mich?
Ein Lehr- und Uebungsbuch für

den Selbſtunterricht.
Gemeinfaßlich bearbeitet.

Der deutsche Brief,r-Vriefſteller f. alle Arten

chäfts und Privat-Briefe,
Eingaben, Titulaturen uſw.

Geographie

aller Erdteile, Lehr- und Lern-
buch für jedermann.

Preis pro Band ſtatt 1 Mark
nur 60 Pfg.

Jeder Band auch einzeln zu be-
ziehen durch

le Volkshuchbandlung,

Halle a. H., Harz 42/43.

Iaoerkeller
ell und geräumig

(über 100 Quadratmeter), mit
gleichmäßiger Temperatur, ſowie
Waſſerleitung zu vermieten.

Harz 42/43.
h

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1907
Nr. 16.

Preis 160 Pf.
u beziehen durch alle Aus

träger und die
Volxsbuchhanädlung,

Harz 42/43.

e MeerDer ERxtra-Kurgus der
Triumph- Methode

beginnt nächsten Montag
Honorar nur 14 N.

Frau Berta Linke, Gr. Ulrichst. 63.

2 Maurer welche tüchtig und
y erfahren im Rabitz-

vut ſind, werden eingeſtellt, Lohn
a pro Std. Zu erf. Gr. Goſen

ſtraße 88, p., abends 7—8 Uhr.
rn sohnelgerg. auf kl. Arbeit

O. Heimsath, Steg 19.

X Arbeiter.X 20 Erdarbeiter werden ein-
geſtellt. Zu melden an der
Polizeiwache i. d. Glauchaer-
X ſtraße od. L. Wuchererſtr. 78.

Für die aus der Sterbe
kaſſe des Allg. KonſumVer-
eins für Halle a. S. und
Umgegend erhaltenen 35 M.
ſage meinen herzlichſten Dank.

W. Ehel, enperer-
Das Einmachen

der früchte
und die

Zubereltung von Fruchtsätten,

Getränken, Likören 1. v.
Preis 25 Pfg.
Gutes starkes

pergament Papler
Bogen 8 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volxsbvohhandiung,
HMarsz 42/48.

[„J„JJ. JVaeghruf.
Am Honnerstag, den 1. Aug.

früh Uhr, verſchied nach kurzem,
ſchwerem Krankenlager, unſer
Kollege, der Geſchirr ührer
Friedr. Bretschnelcher.

Wir verlieren in dem Ent-
ſchlafenen ein treues Mitglied
und werden deſſen Andenken
ſtets in Ehren halten.

Möge ihm die Erde leicht ſein
dine a. S., den 5. Aug. 1907.Mo lenarveiſerverd, zadiet. Halle

T. (Klinih)T. Fung iT. (Klinik), Arbeiter P
T. (Klinik). ArbeVerſenerſtraße r

Schulze S. (Lucken

e 4). h z e S.Rerſerurgerſtt Poſtre Frense meelé

aße 56)
Geſtorben: teinhauer

Schich 42 J. (EliſabethKranken
8kübiber; Arbeiter Se e
n e S engnenKlem
eber T., 5 (Zw 73 r

ſtraße 17). Arbeiterst geboren ands üblrger

61).ſrate et 3. Auguſt.

Aufgeboten: Arbeiter Lange
und Anna Heim (Thüringer-

raße 28 und Pfännerhöhe 32).
rbeiter John u. Emma Kugler

(Büſchdorf). Mechaniker Kü r
und Marie Zunder (Halle a.
und Altenplathow). rbeiterun Martha Schumann
(Thale).

Schloſſer
und Emma Schroedter

(Schmiedſtr. 35), Lederzuſchneider
Kliebe und Martha Mohnhaupt
Zwingerſtraße 27). Arbeiter

eſſe und Klara Duballa (Lettin
und W u 8). Apotheker
Schecker und Jda S t
(Peine und Bernhardyſtra vKaufmann Trebeſins und arie
Büttner (Adolfſtr. 9 und Ludwig
ſtraße 239). Muſiker Schiele und
Minna Zwarg (Rentfort und

a 13). Schriftſetzer
eau und Martha Heinze (An-

halterſtraße 3 und artinſtr. 9).
Witters und Hulda

iße r undterſtraße 21 tſcher Gaß
mann und Lina Pabſt (Wenigen-
auma und Krauſenſtraße 15),

Geboren: Arbeiter Weier T.
„Mansfelderſtr. 22). Kaufmann
Simon S. (Klinik) Gemüſe-
ärtner an T. (Kliniß)Seſchirrführer Ende Tochter
Freiimfelderſtr. 20). Arbeiter
lauß Sohn (Martinſtraße 3.

ſ ehntechniker Richter S. (Köni
raßer 17). Hilfsſchaffner Stoll-

berg T. (Hochſtraße 1), Arbeiter
Metze T (Landsbergerſtraße 50).

Geſtorben: Fahrkartenaus-
gebers Grüber Ehefrau Luiſe
eb. Schtinidt 93 J. (Klinik).
utſcher Henze S, 9 Ron (Frei-

ſeid ſtraße 9). Arbeit Eich
horn S., 3 Mon. (Bbllberger-
weg 61), Bohrer Morgner, 837 J.
(Canſteinſtraße 14).

6, Auguſt.Aufgerolen Pergeant Pöl
ging u. Margarete Lenk (Schloß-erg 2 u Pfanner öhe 73). Kauf-

mann Lotz und Frieda Schafft(Erfurt u, Halle). Pfarrer Loſ

und Charlotte Thilo S er u.
Gollin), Kaufmann Vilf und

Halle) riefträger undnna Heſſelbart Miearb e
werben u. Benndorf). Bureau-vorſteher Se ermann und Elſe

arra Moorende undLe So mied Trübner und
Anna Eckſtein (Leipzig-Lindenau

und égeſait- z fhe ehnung: Kaufmann
g u. Paula Bauchwitz (Gr.
Märkerſtr. 6/7 u. ren 2 5).

Geboren: Arbeiter(Steg 160. herd
März Zwill. (Sternſtr 8)Tiere Boſde S. Herren
ſtr W lor Dom-meratzk Schülershof 7S ant h ſiſtenten a.

n e 5z eiter Se (G S
gaſſe 1). Arbeiter S midt(Schmiedſtr. 35). du Hein

rich S. r r e 55).Schloſſer Dörrſtoch S. (Kleine
Ulrichſtraße 29). Blechſchmied

einrich T. (Wörmlitzerſtr. 107).
bermüller Grau S. (Raffinerie-

ſtraße 28 2). Arbeiter Rauchhaus
Tocht. (Kl. Ulrichſtr. 31). Ar-

beiter t u 23)Buchdrucker K e r reFape 9). Zwritnet ichter Tde eſtr. 8). u üngege r
aus T. (HirtenſtraßeWerimeiſter Roſe S.

t e 13). Schmied Ronneburg
Bernhardyſtr. 7). Schriſtſcee tto T. (Streiberſtr. 23).

Geſtorben: rHerſer ghemzn da geb. Trinks,
(Klinik). Arbeiters Boſſez. h Arbeiters Knop

GBergmannstroſt).
Kaufmanns Lucke S., M.

Klara Vöhland (Ste g. und Fr

Schmidt T.

72u Arbeiters 2 J.
en r (Taubenöhler S.,

raße 17). Schloſſers Kühne
e 4 Mon. (Pfännerhöhe 73).

Poſtbotens Ungefroren W
10 Mon. (Ladenbergſtraße
Privatſekretärs von Horn2 Mon. r Saneiber:
meiſters Böhme S. 1 Monatefenſtraße 16). Witwe Glück

b. Biermann, 72 J. (Schloß
erg 3).

Halle-Nord, Burgſtr. 88, 2. Aug.
Geboren: Lackierer göblig

T. (Ackerſtraße 4).Deege S. ar gſrg c
Schloſſer Fienhold (Klaus
bergſtraße 3). Sich T. (Harz 1). Geſchirr-ſige Weißwange S. roße
Goſenſtraße 14).

Geſtorben: Jnval. u
Erbert, 73 J. (Harz 45)
mann Beier aus Köttichau, 7
Oberpoſtſchaffners Roick
frau Henriette geb. Jakobi,
(Pfännerhöhe 15, Kutſcher

retſchneider, 27 J. (Schmied-
ſtraße 32).

Auguſt.Ehe ſchließen eiſcher

Gerth und Hedwig ömme
(Erfurt und Ludwig Zpéerer
ſtraße 62). Schloſſer Böcke und
Marie Haaſe (Schmargendorf
und Brandenburgerſtraße 10).
Mechanikers Tell und Helene
Marnitz (Reichardtſtraße 11 und
Rich. Wagnerſtraße 18).

Geboren: Schloſſer Mertens
S. (Lafontaineſtr. J National-
ökenom Grunau (RichardWagnerſtr. 45). aus. Schaum-

burg T. (Körnerſtr. 35). Kupfer-
ſchmied Rehbaum T. (Advokaten-
weg 31). Arbeiter Sorgenfrei S.
(Angerweg 7). Architekt Straube
T. (Neumarkfſtraße 6).

5, Auguſt.
Aufgeboten: Prakt. ArztDr. net ynitzſch n. Margarete

Pagenkopf (Rich. Wagnerſtr. 34).
Arbeiter Kaeſtner und Jda Harz-
dorf (Schillerſtraße 29 u. Adolf
ſtraße 7).Ehe ließung: Droſchken
futſcher Kuhrt und Liſette Horngeb. Fiſcher (Gr. Wallſtr. 42).

Geboren: Schloſſer Wiede-
mann T. (Reilſtr. 58). Arbeiter
Stecher T. (Leſſingſtr. 26). Poli-
zei Kommiſſar Sommer T-
(Götheſtraße 30). Eiſenbahn-
Rangierer Körner T. (Hordorfer-

Arbeiter Schneider
4)., Arbeiter Hein

rich T. (Körnerſtr, 26). Bäcker
meiſter Kuhne S. (Eichendorff
ſtraße 33).

Geſtorben: Zimmermanns
Barth S., 4 Mon. Leſſingſtr. 11).
Arbeiters Turowsti S., 1 J.
(Große Brunnenſtraße 16). Ar
beiters Schneider T., 10 Mon.
(Saalwerderſtr. 22). Arbeiters
Zille S., 1 Mon. (Gr. Goſenſtraße 29. igenten i
S., 8 Mon. in greß(ſeurs Behrendt(Geiſtſtraße 18). üfefferküchlers

Sabothge Ehefrau geb. Borne-
mann, 40 J. Beeſenerſtr. 10 c.).

Standesamt Raumburg.

Aufgeboten: Arbeiter Rödiger
und Jda Hoffmann. Kaufmann
Drechſel und Anna Walther.

Kurzer und Lina Beyer.
mied Kleinſchmied aus xe und Jri Jda geſchie

ditz bel i a un
peſa d z Tiſchler Sel

KHeboren: Geſchirrführer
(Moritzſtraße 19).

Poſtſchaffner Sommerfeld S.,
totgeboren (Roßbacherſtraße 29.
Bäckermeiſter Rühlmann
(Michaelisſtraße 16).

Geſtorben: Frau verw Oberſt
Mathilde v. Brandenſtein
von Zedtwitz, 86 J. Steinſetz
meiſters König S., 1 J. Arbeiters
Sander S., 1 J. au verw.
Gutsbeſitzer Berta von Förſter
g v. Fewins, 80 altherr 7 engRehfeld T d rauehe e Smann geb. x bie chuh
macher 2
T

«achenbilderbogen.

Jn 2 Heften à 60 Pfg.
Zu beziehen durch

Volxs-Buchhandlung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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7 Rr. 182. Zalle a. S., Mittwoch den 7. Auguſt 1907.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. Auguſt 1907.

Eine Volksverſammlung,
Die vom Bildungsausſchuß des GewerkſchaftsKartells
und des ſozialdemokratiſchen Vereins veranſtaltet
wird, ſindet nächſten Donnerstag, abends 8/2 Uhr, im
Volkspark ſtatt. Das Referat hat Genoſſe Fritz Kunert
aus Berlin übernommen, und zwar wird er über die großen
parteipolitiſchen Aufgaben des Jahres 1907 ſprechen. Die
Lehren der diesjährigen Reichstagswahlen, der bevorſtehende
internationale Kongreß in Stuttgart, der Eſſener Parteitag,
der Preußentag, die preußiſche Wahlrechtsfrage, der Peters-
Prozeß und ſeine Begleiterſcheinungen, alles das ſind Mo
mente, die die Wichtigkeit des in der Volksverſammlung zur
Erörternng kommenden Themas zur Genüge dartun. Jeder
Arbeiter, der nicht blind, blöde und ſtumpf in den Tag hinein
lebt und der nur einigermaßen Jntereſſe am politiſchen Leben
hat, ſollte daher dieſe Volksverſammlung beſuchen. Auch die
Fr auen haben ungehinderten Zutritt zu dieſer Verſammlung,
die ſicher zu ihrer Aufklärung beitragen wird. Der Bildungs
ausſchuß erwartet, daß in Partei und Gewertkſchaftskreiſen für
einen Maſſenbeſuch dieſer Volksverſammlung agitiert wird, um
ſo mehr als es die erſte iſt, die in unſerem ſchönen Volkspark
Saale abgehalten werden ſoll.

Der Segen der ErwerbsloſenUnterſtützung,
die jetzt verſchiedene Gewerkſchaften, ſo auch der Metallarbeiter
verband, eingeführt haben, wird ſo recht erſichtlich aus der
Aufſtellung, die die hieſige Verwaltungsſtelle des Deutſchen
e h n d. Wirkung der eingeführten Er-
werbsloſenunterſtützung auf die Zeit vom 1. Juli 190630. Juni 1907 gemacht hat. 8 J vie

Nach dieſer Aurſtellung, die gleichzeitig die Unfälle und ſon
ſtigen Krankheiten beſonders anführt, ſind folgende Summen ge
zahlt worden:

„eeeeoeoorrevvvveaaw aZahl der Geſamt-Berufe Unter Anzahl betragſtützten der Tage k.

Dreher 154 3105 2888.15und Kernmacher 149 2963 2991.40eilenhauer, Gürt-ler, Klempner, Mechaniker 60 1413 1284.
ofſer 221 4165 3749.Schmiede und Keſſelſchmiede 62 1517 1673.20

Sonſtige Metallarbeiter 106 2282 1967.
Geſamt- Reſultat 752 15445 14552.75

Hieran partizipierten 228 Metallarbeiter mit 4652 Tagen und
4282.35 Mk., die einen Unfall erlitten hatten und 524
mit 10 793 Tagen und 10 270.70 Mk., die anderweitig er-
krankt waren. Alſo 14 552.75 Mk. zahlte die eine Ver-
waltungsſtelle Halle an ihre erkrankten Mitglieder. Es muß
intereſſant ſein, wenn erſt die Geſamtſumme des ganzen Ver-
bandes vorliegt, die für verunglückte und erkrätkte Mitglieder
verausgabt worden iſt. Wenn man bedenkt, welche Not und
welches Elend in der Regel eintritt, wenn der Ernährer der
Familie erkrankt oder verunglückt, da ja leider die Kranken-
elder ſo knapp bemeſſen ſind, daß ſie zur Not gerade vor dem
erhungern ſchützen, und wie daher eine ſolche Verbands

unterſtützung willkommen iſt, ſo muß man eine ſolche Einrich-
tung im Jntereſſe der Mitglieder nur willkommen heißen. Und
die größten Gegner einer ſolchen Erwerbsloſenunterſtützung
werden angeſichts der wohltätigen Wirkung derſelben jetzt ver
ſtummen und gern den ev. dadurch hervorgerufenen erhöhten
Beitrag zahlen, können doch auch dieſe jederzeit in die Lage
kommen, hiervon Gebrauch machen zu müſſen. Und wer es
nicht hat, kann doppelt froh ſein, denn dann iſt er eben
geſund geblieben und kann im Jntereſſe ſeiner leidenden Neben
kollegen gern dieſes kleine Opfer bringen. Wer aber dem
Metallarbeiterverbande noch fernſteht, verſündigt ſich an ſeinen
Mitarbeitern, ſeiner Familie und an ſirh ſelbſt. Keiner
darf beiſeite ſtehen, ſondern alle hinein in den Verband!

Müſſen Gärtnerlehrlinge die Fortbildungsſchule
beſuchen?

Ueber dieſe umſtrittene Frage wurde jetzt vom oberſten Ge
richtshofe in Preußen, dem Oberlandesgericht, ein endgültiges
Urteil gefällt. Ein Gärtner hatte ſeinen Sohn nicht in die
Fortbildungsſchule geſchickt. Zu ſeiner Verteidigung machte der
Angeklagte geltend, die Gärtnerei falle nicht unter die Gewerbe
ordnung, ſein Sohn brauche daher nicht die gewerbliche Fort-
bildungsſchule zu beſuchen. Die erſte Jnſtanz erkannte gegen
den Angeklagten auf Freiſprechung, weil der Lehrling in der
Hauptſache im Garten mit Säen, Begießen und Pflanzen be-
ſchäftigt worden ſei; zur Blumenbinderei ſei er nur herange
zogen worden, um darin Belehrung zu erhalten. Die Gärt
nerei im gewöhnlichen Sinne werde zur Bodenbearbeitung ge-
rechnet und falle wie die Land- und Forſtwirtſchaft nicht un
ter die Beſtimmungen der Reichsgewerbeordnung. Die Revi-
ſion der Staatsanwaltſchaft wurde in letzter Jnſtanz als un
begründet zurückgewieſen, weil nach den ſtatutariſchen Vor
ſchriften nur ſolche Lehrlinge unter 18 Jahren die Fortbil
dungsſchule zu beſuchen brauchen, welche Hand werks
lehrlinge ſeien oder im Handwerksbetriebe
beſchäftigt werden. Es könne nicht davon die Rede ſein, daß
die Kunſt- und Handelsgärtnerei zu den handwerksmäßigen
Betrieben gehöre.

Zwei Seelen wohnen ach in meiner Bruſt.
Zu dieſem Thema ſchreibt die Bodenreform, das Organ der

deutſchen Bodenreformer, in Nr. 14 folgendes:
„Herr Juſtizrat Dr. Lembſer in Halle iſt ein eif-

riger Gegner der Zuwachsſteuer. Auf dem Städtetag der
Provinz Sachſen am 8. Juni führte er aus, daß nicht der
Hausbeſitzer, wohl aber der Mieter die Zuwachs-
ſteuer zu fürchten habe. Einen Tag ſpäter, am
9 Juni, ſprach derſelbe Herr Juſtizrat Dr. Lembſer auf dem
Verbandstag der Haus- und Grundbeſitzer-
Vereine der Provinz Sachſen. Dort erklärte er, „es ſei
Pflicht jedes Haus- und Grundbeſitzers, ſich
der Bodenreformbewegung entgegenzuſtemmen und
ſich mit allen Kräften gegen die Einführung der
Zu wachsſte wer zu wenden, da dieſe der erſte Schritt zum
Ziele der Bodenreform ſei.“

Nach dem Referat, das das Halleſche Hausbeſitzer-Organ
über dieſe „vortrefflichen“ Ausführungen gebracht hat, möchten
wir bezweifeln, ob der Herr Juſtizrat jemals eine bohen-
reformeriſche Schrift geleſen hat.

Da er, wie wir recht unterrichtet ſind, Syndikus des Haus
und Grundbeſitzervereins in Halle iſt, ſollte es wohl ſeine
Pflicht ſein, auch unſere Literatur dauernd zu verfolgen!“

Jn der Bibliothek des Sozial demokratiſchen Ver
eins wurden im Laufe des Monats Juli ausgegeben: 59
Bücher und zurückgegeben 60 Bücher. Von den ausgegebe
nen Büchern waren 12 Partei- und politiſche Schriften, 14
wiſſenſchaftliche Werke und 23 Bände Unterhaltungsliteratur.

Neuangeſchafft wurden: Baß, Wege zur künſt-
leriſchen Erziehung; Rieke, Buch für Mütter. Dr.
Meyer, Kometen und Meteore; Dr. Teichmann Fort-
pflanzung und Zeugung; Kos mos Jahrgang 1907 I:;
Cooper, Die Beweinte von Wieh-Ton-With; Hewlett,
Jtalieniſche Novellen; Paul Heyſe, Einer von Hunder-
ten. Die Hochzeit auf Capri; Jokai, Blumen des Oſtens;
Kurz, r r d'Annunzio, Conmteſſa Galateag,

ißes Blut; Zola Der Wunſch der Toten; Daudet,
ünſtlerfrauen; Co ppéèe, Der Waffenrock: Bremev, Aus-
ewählte Werke; Schwartz Sämtliche Werke; Cooper,
ederſtrumpf-Ergählungen; Meyer-Förſter, Elschen auf

der Univerſität
Geſchenkt wurde vom Genoſſen Morgner ein Band

der natur wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift Die Natur, zwei Bände
der Neuen Geſellſchaft:; vom Genoſſen Engmann: Schulz,
Blut und Eiſen, 1. Band.

Bevölkernngsbewegung im Monat Juli. Beim Ein
wohnermeldeamt wurden im abgelaufenen Monat folgende
Eintragungen gemacht (die eingeklammerten Zahlen beziehen
ſich auf den gleichen Monat im Jahre 1906): Reu zugezogen
1910 (1691) männliche und 1443 (1337) weibliche Perſonen. Ab

ezogen 1827 (1574) männliche und 1514 (1400) weibliche Per-
onen. Die Zahl der Anmeldungen von Perſonen reſp.

milien, welche innerhalb
ben, betrug 4045 (3884), die, welche von auswärts nach

alle zogen 2602 (2273), die Abmeldungen bei Umzügen inner-

ihre Wohnung gewechſelt

lb es 4053 (3834), bei Umzügen von Halle nach auswärts
3732 (2380). Die Zahl der dem Einwohnermeldeamte zur Er
mittelung übergebenen unbeſtellbaren Poſtſendungen betrug
3962 (3321), wovon unvermittelt blieben 520 (624).

Gefundene und verlorene Gegenſtände wurden laut
amtlicher Bekanntmachung in der Zeit vom 16. bis 31. Juli
bei der Polizei abgegeben reſp. angemeldet:

Gefunden: 1 gelbes Armband mit Blättern, 1 kleiner,
rötlich angeſtrichener Handwagen, verſchiedene Regenſchirme,
1 goldene Damenuhr, I goldene Broſche mit 2 Opalen, Porte-
monnaies mit Jnhalt, 1 braunes Ledertäſchchen mit Jnhalt,
1 rotbrauner Kinderwagen, 1 AlumininmArmband, 2 ſchwarz-
lackierte Fahrräder, 1 türkiſches Frauentuch, 1 hellgrün ge
ſtrichener Sportwagen, 1 Goldſtück.

Verloren: 1 goldenes Ketten-Armband, 1 Notizbuch mit
Legitimationspap. Richart Kobres, 1 goldener Trauring, gez.E. W. 10./1. 97, 1 dunkelgrünes Portemonnaie mit 27 B.
Jnhalt, 1 goldenes Kettenarmband, 1 ſchwarzes Lederporte-
monnaie mit gelbem Schloß und 18 Mk. Jnhalt, 1 dunkles

mit 3 Schlüſſeln, 1 graues Frauentuch, 1 goldenesettenarmband, 1 Brief Rabattmarken 10 Mk., 1 braunes
Lederportemonnaie mit zirka 21,40 Jnhalt, 1 rote Ledertaſche
mit Portemonaie und 175 Mk. Jnhalt, 1 Scheck über 100 Mk.,
1 braune Ledertaſche wit 14 16 Stück Muſterſchuhen, 1 Gold
dollar mit 2 Nadeln, 1 gelbes Damenportemonnaie mit zirka
12 Mk. Jnhalt, 1 Granatbroſche, 1 Kette mit einem 2/2 Dollar-
tück und einem Zweimarkſtück, 1 buntſeidener Regenſchirm mit
lbernem Griff, in der Hülle ſteckend, 1 kurzes ſchwarzes

Damen-Jäckchen mit hellblondem Futter, 1 Buch Oſtwald,
Schule der Chemie, 1 vierreihiges Granatarmband, 1 altdeuſche
Schlipsnadel mit rotem Stein, 1 buntes Frauentuch.

Ausſchreibungen. Von der königl. Landbauinſpektion
ſind die Zimmerarbeiten 83 den Dachwerken des Strafgerichts
ausgeſchrieben. Das Gebäude ſoll vor Winter d. J. unter
Dach gebracht werden. Die Eröffnung der Angebote erfolgt
am 17. Auguſt d. J. vormittags 11 Uhr in der Bauſtube auf
dem großen Hofe des Zivilgerichts Poſtſtraße 13--17). Die
Unter agen ſind ebendort Angebotsvordruck und
Bedingungen können gegen Einſendung von 1.50 Mk. in bar
bezogen werden. Zuſchlagsfriſt 14 Tage. Zur Herſtellung der
Umwehrung der neuen Jnfanteriekaſerne in Quedlinburg ſind
die Steinmetz, Maurer- und Schloſſerarbeiten ausgeſchrieben
Die VerdingungsUnterlagen ſind vom Techniſchen Buregu
für Hoch- und Tiefbau, Knoch u. Kallmeyer, Halle a. S.,
gegen Einſendung von 2.70 Mk. bezw. 3.90 Mk. bezw. 2 Mk.
zu beziehen. Die Angebote ſind bis 19. Auguſt an das Kaſer
nen-Baubureau in Quedlinburg, Weſtſtraße, einzureichen.

Warnung vor Sehwindlern. Die Juweliere, Gold-
arbeiter und Uhrenhändler c. werden vor einer Diebin gewarnt,
die z. B. in Mainz mit l hat. Die Diebin ſtahl
in einem Falle zwei Paar Brillantohrringe im Werte von
3000 Mk. Sie erweckt den Anſchein, als wenn ſie Ausländerin

Amerikfanerin oder Engländerin ſei. Sie macht einen
vornehmen Eindruck und tritt ruhig und ſicher auf. Geſchildert
wird die Unbekannte als etwa 30 bis 32 Jahre alt, 1.50 bis
1.55 Meter groß, ſchlank, mit dunkelbraunem Haar, dunklen
Augen, ſchmalem Geſicht. Der eine obere Schneidezahn ſteht
etwas nach außen. Jhre Kleidung war ſchwarz. Sie trug
ſchwarze Jett Stern Ohrringe, zwei mattgoldene Trauringe
und zwei einſteinige Brillantringe. Dann treibt ſich inThüringen und den umliegenden Kleinſtaaten ein junger Mann
herum, der ſich für einen Jnſpektionsbeamten der Verſicherungs-
Geſellſchaft Thuringia ausgibt. Sein Beſtreben geht dahin,
Verſicherungsgelder und Schreibgebühren einzuziehen, und er
hat mit ſeinem ſchwindelhaften Vorgehen auch ſchon Erfolg ge
habt. Der Burſche, der ungefähr 1.60 Meter groß iſt, ſchwarzes
Haar und unreinen Teint hat, trägt grauen Sommerüberzieher
und iſt zuletzt im gothaiſchen Dorfe Reichenbach geſehen worden.

Schlägereien fanden in der Sonntagsnacht an mehreren
Orten ſtatt. Wie uns nachträglich erſt mitgeteilt wird, wurde
im Volkspark ein Bauarbeiter tätlich, indem er mit einem
Gartenſtuhle auf mehrere mit ihm in MeinungsVerſchiedenheiten
geratene Arbeiter einſchlug. Einer der Geſchlagenen mußte ſich
auf der Polizeiwache einen Notverband anlegen laſſen. Der
rohe Schläger, der von der allgemeinen ver Geſittung
noch weit entfernt zu ſein ſcheint, wurde polizeilich notiert.
Jn einer Schankwirtſchaft auf der Leipzigerſtraße kam es unterden Gäſten ebenfalls zu einer See wobei ein Steinſetzer
arg am aptt verletzt wurde. Am Reitbahndurchbruch wurde
bei einer Prügelei ſogar vom Meſſer Gebrauch gemacht. Ein
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Ein Abenteuer des Dichters Roſegger. Jn ſeinem
eimgarten erzählt Peter Roſegger, den bekanntlich das
ichten nicht vor Torheit ſchützt, offenbar in der Abſicht, der

Sozialdemokratie eins auszuwiſchen, folgendes Erlebnis: Jch
aß im Marjagrüner Walde auf einer Bank und las aus
dalbert Stifter. Da kam ein Mann daher, ſo etwa in den

Dreißigern und im Arbeiteranzug. Mit einer leichten Kappen-
lüftung grüßte er, ſagte: „Da is eh noch Platz und ſetzte ſich
neben mich auf die Bank. Jch war in die Ecke gerückt und
las weiter. Dann begann er zu plaudern, daß jetzt endlich
einmal ſchönes Wetter gekommen ſei, daß wir wahrſcheinlich
einen heißen Sommer kriegen würden und daß es wohl auch
in Rußland einmal zu Ende u müſſe Jch antwortete

einſilbig und las. Da rückte der Mann noch näher und
te vertrauülich: „Sie, Herr, Sie könnten mir eigentlich ein
el was für heut und morgen. Ich hab' jetzt juſteinmal gar nix.“ Mein Erſtaunen war nicht gering. „Ja,

entgegnete ich, „warum arbeiten Sie denn nicht So iun
und ſtark. Und überall iſt Arbeiternot!“ „Arbeiternot,“ ant
wortete er beiſtimmend. „Nit zu verwundern Weil kein
Menſch mehr arbeiten will. Bisher haben die Herriſchen nit
arbeiten wollen. Jetzt ſind wir gemeinen Leut' auch nicht
mehr ſo dumm.“ Ich ließ meine Augen fliegen, ob nicht
jemand des Weges komme, und lachte überlaut: „Ja, was
meinen Sie denn, daß nachher kommen ſoll?“ Darauf ſagte
er: „Das werden wir ſchon Jetzt, nach den allge
meinen Wahlen, müſſen Sie wiſſen. Da kommen wir Sozial
demokraten r Werden es ſchon wenden, da braucht
der Menſch zehn Jahre lang nicht zu arbeiten ſo vieleSachen r auf der Welt. Derweil bitt' ich um ein biſſel
was Zwei Spagtergarg kamen von Kaltenbrunn her.
Ich zögerte nicht, mich ihnen anzuſchließen.

Dieſes Abenteuer Roſeggers, i Freir die Wiener Ar-
beiter- Zeitung ſt wir ich intereſſant und der Ver-
öffentlichung würdig. Aber nicht bloß Dichter erleben ſo was
Seltſames, es kann auch ganz gewöhnlichen Sterblichen paſ
ſieren. So hatte neulich ein Parteigenoſſe in einem ſteiriſchen
Orte der mit Hilfe Roſeggers eine proteſtantiſche Kirche be
Tonnen hat, etwas gang Aehnliches erlebt. Er murde von

einem nett ausſehernden Mädchen angeſprochen. Wie er das
kaum ſechzehnjährige betrachtete, kam es ihm bekannt
vor. ar das nicht ein Maſſinger Kind und das Töchterchen
ehrbarer Bauersleute, die es in die Stadt in Dienſt gegeben
atten Wie hatte denn die eine „Solche“ werden können

r Genoſſe war ſehr erſtaunt und ſuchte zu erforſchen, warum
das Mädchen ſich dieſem Lebenswandel ergeben habe. „Ja,
lieber Herr,“ ſagte die Kleine, „das iſt mir halt ſo eing'fallen.Wiſſen S', jeht haben die Leut' eh kaner mehr a Religion
und glauben nix, proteſtantiſche Kirchen bauen ſ' aa. Da hab'
i mir halt denkt: is eh alles aus und bin halt aa „los von
Rom“ 'gangen. Na und wenn man ſchon kan' Glauben mehr
hat und zu die Lutherſchen halt', ſo därf ma ja eh tuan, was
an g'freut!“ Iſt das nicht auch ein ſehr intereſſantes Er
lebnis und beweiſt die Aeußerung dieſer Proſtituierten nicht
ebenſoviel gegen die Roſeggerſchen „Los von Rom“-Syſhpa-
thien wie die Aeußerung jenes herumſtrolchenden Gebirgs
trottels gegen die Sozialdemokratie Hoffentlich aber wird
Herr P. Roſegger dieſes Gleichnis verſtehen und begrei-fen, daß es einem Poeten von ſeinem Range und ſeiner Be

gabung nicht ziemt, gar ſo urteilslos zu ſein.

Eine Konfiskation. Vor ein paar Tagen wurde gemel-
det, daß die engliſche Ausgabe des neuen Buches von Uhton
Sinclair Die Jnduſtrie- Republik konfisziert wurde. Das merk-
würdige an dieſer Konfiskation iſt. daß die Stelle, die zur
Konfiskation Anlaß gab, zuerſt von einem liberalen Blatt,
dem Berliner Tageblatt, der Oeffentlichkeit und damit wohl
auch der Staatsanwaltſchaft denunziert wurde. Wir haben
in der engliſchen Ausgabe die Stelle, die in der deutſchen
weggelaſſen iſt, nachge ffrn Sinclair wendet ſich dort aller
dings gegen Wilhelm T. erſönlich. Als Amerikaner weiß
natürlich Sinclair nicht, daß Beſchimpfungen und Verunglim-
pfungen nur gegen die Sozialdemokratie gerichtet ſein dürfen.
Er gebraucht daher in ſeiner Abwehr der Angriffe, die Wil-
helm II. gegen die Sozialdemokratie gerichtet hat, Ausdrücke,
die an Schärfe die Aeußerungen Wilhelms gegen die Sozial-
demokratie noch überbieten. Wir begreiſen, daß der Staats-
anwalt die Schrift des amerikaniſchen Schriftſtellers, nachdem
er durch das liberale Blatt darauf hingewieſen worden war,
konſisziert hat, obwohl er wohl die Gefahr gekannt hat, daßAera Preußens ſolche Staatsaltionen auf wenig Ver-

ſtändnis vechnen können. (Vorwärts.)

Warum ſollen Pflanzen nicht in voller Sonne be
oſſen werden? Dieſe jeden Gartenfreund intereſſierende

Frage finden wir im Kosmos beantwortet wie folgt: Ein-
mal, weil die Abkühlung der Pflanzen zu groß iſt. Das zum
Begießen dienende Waſſer hat in allen Fällen eine bedeutend
niedevere Temperatur als die von der Sonne beſtrahlte Pflanze.
Noch mehr wird letzterer durch die im Sonnenſchein raſch vor
ſich gehende Verdunſtung des benetzanden Waſſers Wärme ent-
ogen. Sodann verdunſtet in der vollen Sonne auch dasWaſſer an der Oberfläche des Boden ſehr ſchnell, und es bil-

det ſich, zumal auf lehmiger Erde, eine zuſammenhängendeKruſte, welche den Zutritt von Luft und See zu den unter-
irdiſchen Pflanzenteilen hemmt. Das Begießen der Pflanze
mit zu kaltem Waſſer iſt aus dem zuerſt angeführten Grunde
ſchädlich, beſonders aber auch deshalb, weil kaltes Waſſer
ſchwer und nur in geringen Mengen von den Wurzeln auf
genommen werden kann. Wir ſehen daher manche im erſten
Frühling blühende Pflanzen, welche ihr Waſſer einem kalten,
zeitweiſe ſogar gefrorenen Boden entnehmen müſſen, mit Ein-
richtungen gegen zu ſtarke Waſſerabgabe durch Verdunſtung ge
ſchützt, um nicht zu vertrocknen. Hierher gehören z. B. die
blaugrünen Wachsüberzüge an den Blättern des Schneeglöck-
chens (Galanthus nivalis). der Narziſſen und Tulpen, die
ſtarke Behaarung der Kuhſchelle (Pulsatilla vulgaris und pra-
tonsis). Daß die Temperatur des Gießwaſſers diejenige der
Umgebung um einige Grad überſteigen ſoll, iſt bei wärmerem
Wetter nicht nötig.

Alte Regenregeln. Jn Anbetracht des regenreichen dies-
jährigen Sommers weiſt die Köln. Ztg. darauf hin, daß
die Regennot ſchon im Mittelalter Anlaß zur Aufſtellung vonRegeln gab, in denen die Anzeichen uſcnmengeſteht ſind,

die das Regenwetter ankündigen ſollten. Jm Jahre 1500
wurden dieſe ſogenannten Bauernregeln zum erſten Male von
e e gedruckt. Der den Regen betreffende Teil lautei
wie folgt:

Wenn morgens früh ſchreien die Fröſch',
Bedeutet einen Regen danach gar röſch.
So Gänſe, Enten und Taucherlein
Faſt baden und beieinander er
Viel Waſſervögel zu der Zriſt:
Naß Wetter gewiß vor Augen iſt.
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mu ie Klinik begeben.
Bauunfall. Auf der Halberſtäd e RKürzte in einemNeubau eine Betondecke ein, wodurch ein e aurer

eine ſchwere Hüftenverletzung davontrug, ſodaß er in die Klinik
a werden mußte. Ein zweiter Maurer kam mit dem
e

chrecken davon. Die Urſache des Einſturzes wird in der vor
itigen Entfernung der Stützbalken

e Fin Zeitungsmarder wurde in einem Cafs ſeſtgenommen,
der dort ausliegende Zeitungen mitzunehmen verſuchte. Jn
ſeinem Beſitze wurden noch mehrere Zeitſchriften ge en, von
denen vermutet wird ie ebenfalls geſtohlen ſind. tihm abgenommenen Zeit riften können auf der Kriminal
teilung, Rathausſtraße 19, Zimmer 62, eingeſehen werden.

Volkspark. Auf das heute abend ſtattfindende Künſtler
konzert machen wir hierdurch noch einmal beſonders
am. Die ausführende Engelmannſche Kapelle wird einige
ſondere Glanznummern z ehör bringen, ſo daß ſich der

Beſuch in bezug auf muſikaliſche Genüſſe lohnen wird.
Kus dem Bureau des Apollo- Theaters. Die Detek-

tiv- Komödie Der Hund von Baskerville, geht noch heute, Diens
tag und morgen, Mittwoch, in Szene. Donnerstag, t die
Premiere der hochkomiſchen Schwank Novität Eine Hochzeits-
nacht ſtatt. Auch dieſes übermütige Stück dürfte her eines
durchſchlagenden Erfolges ſicher ſein.

Ammendorf, 5. Auguſt. Der Schulknabe Knopy aus Wethau,
der am Donnerstage hier von einem Wagen überfahren wurde,
iſt den erhaltenen ſchweren Verletzungen im Bergmannstroſt

in Halle erlegen.
Nietleben, 5. Auguſt. Der leichtſinnige Umgang mit Schußwaffen hat auch hier wieder einen Unfall vernirſget z

Schloſſer ſchoß mit einem Teſchin, von dem er glaubte, es ſei
nicht geladen, auf ein Mädchen. Das Gewehr war aber doch
geladen. Die Kugel drang in das Kinn ein, ohne glücklicher
weiſe ſchwere Verletzungen hervorzurufen. Wie leicht konnte
aber das Projektil den Tod verurſachen. Jn der Halleſchen
Klinik wurde die Kugel entfernt.

Jnwenden, 5. Juguß (E. B. e eines
en WTanzvergnügens kam es in dem Nach

Oppin in der Nacht vom 20. n 21. Mai zwiſchen den
knechten Wolfram und Heinrich und den Bauarbeitern Otto
Stoye und Paul Rabitzſch zu Reibereien. Wolfram verlangtevon einem Bauhandwerker eine Zigarre, worauf letzterer C
in unhöflicher Weiſe erklärte, er könne eins in die F.
kriegen. Auf dem Nachhauſewege kündi die Dienſtknechte
den Bauhandwerkern Prügel an. Die Bedrohten r
ſich daraufhin in ihrem Grundſtücke mit Flaſchen, zumal ſie be
fürchteten die Dienſtknechte wollten ihnen ihre Mädchen weg
nehmen. Auf der Dorfſtraße kam es dann zu einem Zuſammen
ſtoße, bei dem Rabitzſch und Stoye ihre Gegner mit den Bier
flaſchen gegen die Köpfe ſchlugen. Heinrich erhielt eine eiſt
erhebliche Wunde von Rabitzſch über dem linken Auge; Wolf-
ram kam mit kleineren Verletzungen davon. Die beiden Täter,
die heute vor dem Schöffengerichte Halle wegen Körperverletzung
angeklagt waren, behaupteten in Notwehr gehandelt zu haben.
Beantragt wurden gegen Rabitzſch zwei Monate Gefängnis und
30 M. Geldſtrafe und gegen Stoye 30 M. Geldſtrafe. Das
Gericht berückſichtigte, daß die Angeklagten angetrunken undgereizt worden waren und erkannte gegen Rabisſch auf 35 M.,

gegen Stoye auf 15 M. Geldſtrafe.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die abgewieſenen Grubenprotzen.

Zeitz 6. Auguſt. (E. B.) Einen Hereinfall hat der
Deutſche Braunkohlen-Jnduſtrie-Verein, Sitz Halle, erlehen müſ
ſen. Jhm iſt im Auftrage des Miniſters, auf einen Antrag
vom 4. April, eröffnet worden, daß die Beſchäftigung auslän-
diſch-polniſcher Arbeiter in induſtriellen Betrieben nach den gel-
tenden Grundſätzen unſtatthaft iſt und daß Ausnahmen
von dieſem Verbot in anderen als in den öſtlichen Provinzen
unter keinen Umſtänden zugelaſſen werden können. Die n a
tionalen Grubenprotzen hatten ſich alſo an den Miniſter
gewendet, um recht billige, willige internationale Ar-
beitskräfte heranlotſen zu können, damit ſie dann die hieſigen
Arbeiter, wenn dieſe muckſen, auf die Straße werfen können.
Es wird ihnen leid tun, daß der Miniſter eine Abſage erteilte,
und ſie werden darin eine ſchwere Verletzung der nationalen
Intereſſen erblicken.

Die neue Streifpoftenverordnung.
Zeitz, 6. Auguſt. (E. B.) Da die Polizeibehörden mit

ihren alten Streikpoſten- Verordnungen wiederholt Fiasko gemacht haben, iſt vor einem Vierteljahre eine neue in Kraft ge

treten, die zwar inhaltlich bereits bekannt geworden iſt, deren
Wortlaut aber veröffentlicht zu werden verdient. Sie iſt „mit

eeaanaaaraaaaaannnnaaaaaaaaaaaae
Das iſt gewiß ohn' all's Betriegen:
Wenn Schwalben auf dem Waſſer fliegen
Und mit den Flügeln ſchlagen drein,
Das Regenwetter nit weit tut ſein.
Eine Morgenröte leuget nicht,
Eine bauchete Magd treuget nicht:
Die Röte bedeutet Regen oder Wind,
Die Magd iſt feiſt oder tragt ein Kind.
Wenn in der Sonne Niedergehn
Rote Wolken am Himmel ſtehn,
Der Tag danach wird gewöhnlich ſchön.
Wenn den Hunden die Bäuche kurren,
Viel Gras eſſen, greinen und murren,
So bleibt ſelten unterwegen
Es folgt bald darauf ein Regen.
So die Hunde das Gras ſpeien
Und die Weiber über die Flöhe ſchreien,
Oder ſie die Zehen jucken:
Naß Wetter heran tut rucken.
Mich hat ein alter Bauer gelehrt
Und ich hab's auch zum Teil bewährt:
So die Hölzer und die Hecken
Schwarz ſcheinen, Regen erwecken.
Wenn der Bäurin das Mus anbrinnt
Und nachts unruhig ſind die Kind:
Bedeutet Regen oder Wind.
Wenn der Rauch nicht aus dem Hauſe will,
So iſt vor Augen Regens viel
Wenn die Bachenſtücke (Schinken, Speckſeiten) rinnen
Und die Maid entſchläft am Spinnen,
Wenn das Salz lind und weich wird:
An dem man gewiß einen Regen ſpürt.
So die Sonne heiß tut ſtechen,
Die Kühe biſen und brummen,
Alsbald tun die Bauern ſprechen:
Es wird gewiß ein Regen kommen.
Wenn die Roß ſehr beißen die Mücken,
Bodeut't einen Regen von freien Stücken.

Damit ſchließt Reynmann. Schnellenberg fügte 1549 noch
pen Satz hinzu:

Wenn die Schwein im Maul tragen das Stroh,
Dann ſage kühnlich alſo:
Es wird kommen Regenwetter,
Dies lernen uns die weiſen Altvetter.
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8 enätzen von rei beent und Geny atmen Je
troffenen Auordnungen, ſich zu entfernen, keine Folge leiſtet,hen Vhheeeee 5 Beetr nern
mit zntſprt nder Haft beſtraft.

8 2. Die Polizei Berordnung über den unbefugken Aufent
hals in der Nähe der Betriebsſtätten eines Bergwerks oder
einer Fabrik vom 26. Februar 1892 wird aufgehoben.

Magdeburg, den 24. April 1007.

Du Frhr. v. Wilmowski.eſe neue Verordnung iſt noch ſchärfer als die ehobene.
Sie findet jedoch in ihrer Anwendung eine Grenze dy ch die
Reſchösgerichtsentſcheidungen. Eigentlich wäre aber eine be
ſondere Verordnung über das Streikpoſten ſtehen r
eweſen, denn Polizei und Gendarmerie mo doch w

wollen, da es ganz in ihr Ermeſſen geſtellt iſt, zu ent-
cheiden, ob ein Verkehrshindernis vorliegt. Und nachdem es
orgekommen iſt, daß auf einer über zehn Meter breiten,

menſchenleeren und von Fuhrwerken uur ſelten benutzten
Straße ein mutterſeelenallein auf und abwandelnder Streik-
poſten den Verkehr gehindert“ hat und dafür beſtraft worden
C ibt es überhaupt keine Regel mehr, nach der ſich die

treikpoſten richten können. Das z. Mittel iſt eben, daß
die Arbeiter ſchlauer ſind als die Polizei, und das iſt in der
Regel nicht allzuſchwer.

Zei 6. Auguſt. Die Holzarbeiter werden in
ihrer Verſammlung nächſten Sonnabend bei Kämpfe über
anderweite Regelung der Unterſtützungsſätze aus lokalen Mit
teln beraten. Da die Meinungen darüber verſchieden ſind,
iſt eine rege Debatte zu erwarten.

Das Geweurkſchaftskartell veranſtaltet dieſen
Donnerstag in der Bürgererholung einen Ball, um denjeni-
Er ein beſonderes Vergnügen zu gewähren, die nicht das

chützenfeſt und die dortigen m 7 beſuchen wollen.
Brüskieren die Jnhaber dieſer Zelte das ganze Jahr über
die Arbeiter durch Verweigerung ihrer Lokale, da wird ſich
auch kein Arbeiter bereit finden, ihnen jetzt Geld hinzutragen.
Eine Liebe iſt der andern wert.

6. Auguſt. E. B.) Nach einer Polizeiverord-

irrt

nung für den Landkreis Zeitz müſſen alle Jnhaber öffentlicher
Berkaufsſtellen, insbeſondere Schankwirte, mit Eintritt der
Dunkelheit eine hellleuchtende Laterne vor den Eingängen zu
ihren Geſchäftslokalen unterhalten, ſo lange der Betrieb bezw.
die Verkaufsſtelle offen gehalten wird. esgleichen ſind auch
in Schankwirtſchaften die für Geſchlechter getrennt zu haltenden
Bedürfnisanſtalten zu beleuchten. Zuwiderhandelnde haben eine
Strafe bis zu 80 Mk. zu gewärtigen.

Achtung, Schuhmacher!
Weißenfels 6. Auguſt. (E. B.) Die Differenzen bei

der Firma Rud. Dieck haben ſich verſchärft. Geſtern wurde
der erſte Stanzer ebenfalls gemaßregelt, weil er die Intereſſen
ſeiner gekündigten Kollegen vertrat. Die Stanzer wer
den um ſtrengſte Solidarität erſucht.

Theißen, 6. Auguſt. (E. B.) Auch ein „Verkehrs-
hindernis?“ Auf dem Grundſtücke des Herrn Böttger
übt der Schauſpieler Gierhold fein Gewerbe aus. Auch ſein
Wagen ſteht auf Böttgers Grund und Boden. Trotzdem hat
die Polizei gefordert, der Wagen müſſe enkfernt werden. Gier-
hold kennt jedoch das Geſetz und hat ſich nicht gefügt. Er
kann durch Zeugen feſtſtellen, daß hier Wagen monatelang
auf öffentlicher Vorkehrsſtraße ohne Beleuchtung und
ohne vorrichtung r haben, ohne daß die Poli-
zei eingegri hätte. Gierhold hat eine neunköpfige Familie
zu ernähren, und er tut das nach beſten Kräften. Jetzt ſoll
er pro Tag zwei Mark im die Gemeindekaſſe zahlen; außer
dem ſind ihm Strafverfügungen amgedwoht worden. Sollte
die Tatſache, daß Gierhold Parleigenoſſe iſt, bei der Be
handlung, die er erfährt. eine Rolle mitſpielen Die Arbeiter
werden dann erſt recht nach Möglichkeit das Unternehmen
Gierholds unterſtützen.

Woran es bei uns fehlt.
Laucha, 5. Auguſt. (E. B.) Seit einem halben Jahre

ſteht uns das Lokal des Herrn Echach zur Verfügung. Aber von
den Arbeitern, die bei der letzten Reichstagswahl hier 165 ſo
zialdemokratiſche Stimmen abgegeben haben, ſieht man kaum
ein Drittel in unſerem Lokale. Und wären bei dem Vortrage
des Genoſſen Albrecht Halle nicht Parteifreunde aus Frey
burg, Nebra und anderen Orten dageweſen, da hätte es ganz
traurig ausgeſehen. Woran liegt das? An dem kleinlichen
perſönlichen Zank und den Klatſchereien. Das iſt der Krebs-
ſchaden. Faſt könnte es entmutigen, wenn man ſieht, wie ſelbſt
organiſierte Arbeiter ſich noch auf einem ſo niedrigen Niveau
den Zank und Klatſcherei zerfreſſen das ganze Partei-
leben. Einer fühlt ſich beſſer und höher als der andere; ſie
vergeſſen ganz, daß ſie damit einen Beweis ihrer Unreife und
ihrer geringen Vertiefung in die demokratiſchen und ſozialiſti-
ſchen Grundſätze liefern.

So wie viele Genoſſen jetzt ſind, wollen die Gegner ſie haben.
So ſind ſie dieſen ungefährlich. Aber wenn ein Arbeiter einmal
die bürgerliche Denkweiſe abgeſtreift hat und Sozialdemokrat
geworden iſt, muß er ſich auch beſſer in die Selbſterziehung
nehmen. Sich Sozialdemokrat nennen, iſt keine Kunſt. Aber
Sozialdemokrat ſein ſich über die eigenen Schwächen hinweg
ſetzen, ſich ganz von unſerer großen Jdee leiten laſſen und nur
ihr dienen, allen Quatſch und Klatſch verachten und nicht auf
jedes alberne Gerede eines andern antworten, ſondern das
Urteil ruhig der Zukunft überlaſſen, das iſt ſchwerer. Leiden
wir nicht alle gleiche Not? Muß dieſe uns nicht zuſammen
ſchweißen? Müſſen wir nicht einer den anderen helfen und
ſtützen, ſtatt zu verunglimpfen und anzufeinden? Ob einer ein
paar Mark mehr oder weniger verdient, das darf nicht Feind
ſchaft zwiſchen uns ſein. Werden alle Parteigenoſſen das be
herzigen, ſo wird es auch in unſerem ſchwarzen Winkel mit
unſerer Bewegung bald beſſer werden, und die Gegner werden
vor uns mehr Achtung haben. Handle jeder nur ſolidariſch und
r jeder, wenn er ein Glas Bier trinken will, unſer Partei
lokal.

Vom Segen des Mansfelder Bergbaus.
Eisleben, 5. Auguſt. Soeben veröffentlicht die Mans-

felder Gewerkſchaft in den ihr zur Verfügung ſtehenden Lokal-
blättern des Kreiſes einen Bericht über die „ſegensreiche Tätig-
keit“ ihres Knappſchaftsvereins. Die Bergleute kennen dieſen
Segen und haben alle Naſenlöcher voll davon. Viel wichtiger
als das durchaus unberechtigte Los der Knappſchaftskaſſe wäre
es, wenn die Mansfelder Gewerkſchaft ſich auslaſſen wollte über
die Ergebniſſe einer vom Halleſchen Oberbergamt Ende Oktober
1905 aufgenommenen und jetzt veröffentlichten Erhebung.

Von den 1080 jugendlichen Arbeitern von 14 bis
16 Jahren, die im ganzen Oberbergamtsbezirk Halle unter
Tage beſchäftigt wurden, ſind nicht weniger als 1010 bei
der Mansfelder Gewerkſchaft tätig.

Es iſt eine Schmach, daß die deutſche ſoziale Seſetzgebung
einer ſchwerreichen Geſellſchaft, die viele Nillionen jährlich an

Ueberſchüſſen abwirft, auf Grund alter geſetzlicher Ausnahme
beſtimmungen und einer neueren Miniſterialverordnung geſtat

S die beladenen Hunte nach
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in dem ſolch t. Das erklärt manches!kaum 114 c et abgeſchnitten von Luft,

Sicht und Sonne, platt auf dem Boden liegend, unter ſich ein
Brett und hinter ſich, an den Beinen befeſtigt, müſſen die Jun

dem Schachte und den höheren
tollen ziehen. Der etwaige Einwand, daß Erwachſene für

dieſe d I zu ſtark ſeien, daß ſie nicht Raum genug
hätten, in den engen, niedrigen Gängen raſch vorwärts be
wegen zu können, iſt durchaus r Die Technik hat längſt
für mechaniſche Transportmittel in den Schächten geſorgt.
Schlimmſtenfalls iſt eine Jnduftrie, die nur proſperieren kann
durch den privilegierten Maſſenmord junger Menſchenblüten,
nicht exiſtenzwürdig. Es iſt bezeichnend für den Kulturſtand
der Bevölkerung im Reiche des Herrn Arendt: Verſammlungen
werden vereitelt, Flugblaitverbreiter verprügelt, „nationale“
Feſte mit Uniformen und Fahnen gefeiert aber für die Un
geheuerlichkeit des lcgſamen Hinmordens der eigenen Kinder
gwht den Vätern die Empfindung ab. Nebenbei erwähnt, iſt von
allen Bergrevieren Deutſchlands im Mansfeldiſchen auch die
Summe der Roheitsvergehen, der Meſſerſtechereien, kurz, die
Kriminalität, am höchſten.

Es iſt ein furchtbares Verbrechen an der Menſchheit, das
hier fortgeſetzt vom Kapitalismus mitten im Herzen Deutſch
lands ausgeübt werden darf. Geiſtig verroht, körperlich ent
kräftet, aber arendtpariotiſch dreſſiert das iſt die Frucht der
mordspatriotiſchen Politik im Lande der Mansfelder Gewerk-
ſchaft und ihres Arendts.

Höhnſtedt, 6. Auguſt. (E, B.) Die neueſte Heldentatdes v Schäfer, der däs Volkéblatt ſchon mehrfach be
chäftigt hat, beſteht darin, daß er unſerem alten Genoſſen, dem
erginvaliden Wilh. 5 midt di Rente entzogen wiſſen will,

weil Schmidt angeblich die vo Frbkeltskraft wieder er angt
be. So ſchnell geht das euch nicht, und über dem Dr.

fer ſtehen ärztliche Sachdenner, deren Gutachten noch einige
Naſenlängen mehr gilt als das ſeine. Aber man ſieht doch die
Liebe. Schmidts Sohn iſt als örtlicher Vertrauensmann
unſerer Partei gemgßregelt worden und hat deshab ſeine
Familie verlaſſen müſſen, um ſein Brot anderwärts zu ver
dienen. hält er feſt an der gerechten Arbeiterſache.
Diejenigen aber, die ihre ſoziale Macht gebrauchen, einen armen
Jnvaliden und ſeine Familie die Frau unſeres alten Ge-
noſſen Schmidt iſt ſchon ſehr leidend um ihrer ehrlichen

eſinunung willen zu ſchädigen, mögen ſtolz ſein auf ihr
hriſtentum. Denn romm ſind ſie alle und Arendt mit der

Petersmoral iſt ihr Jdeal.
Höhnſtedt, 6. Auguſt. (E. B.) Erhängt hat ſich in derNacht zum Montag der Pfarrer Löſer in ſeiner Wohnung. Als

Beweggrund wird Liebesgram angegeben. Verſchwunden
„aus der elterlichen Wohnung ſeit vorigen Freitag die

13 jährige Tochter des UArbeiters Guſtav Panſe. Sie ſoll nächſte
ern aus der Schule kommen, hatte auf den Namen ihrer

Eitern Schulden gemacht und war deshalb vom Vater beſtraft
worden. Das Mädchen hat aus der elterlichen Wohnung Geld
mitgenommen es iſt darum wahrſcheinlich, daß es ſich nach
Halle gewendet hat. Die Eltern bitten um Beuagchrichtigung.

Bel der Fahnenweihe des Kriegervereins hat der Ge-
meindevorſteher Pohle eine fürchterliche Rede gegen die Sozial
demokratie geſchwungen. S hat unſere ſämmtlichen 124 Traute-
wein Wähler verſpeiſt. ieſe lagen ihm aber ſo ſchwer im
Magen, daß er faſt das Rednerpult durchgeſchlagen hat. Die
jungen Leute müßten in den Kriegerverein treten, ſagte er. Er
wird aber damit kein Glück haben. Auch im Mangsfeldſchen
läßt ſich auf die Dauer die Sozialdemokratie weder weglügen
noch wegterroriſieren noch totſchweigen.

Mutige Krieger.
.Elſterwerba, 5, Auguſt. (E. B.) Am Sonnabend

abend gegen 10 Uhr rückte der Kriegerverein aus Krauſchütz
mit Trommelſchlag durch das Dorf Kotzſchke. Daß die nächtliche
Ruheſtörung polizeilich genehmigt war, iſt nicht bekannt gewor-
den. Jm Gaſthof ſpielte eine kleine Theatergruppe, die bei
den jetzigen Zeiten ohnehin ſchwer um ihre Exiſtenz zu kämpfen
hat. Die Bitte des Theaterſpielers, die Muſik im Nebenzimmer
doch während der Vorſtellung einzuſtellen, wurde mit vermehrter
Strapezierung der Jnſtrumente beantwortet, ſodaß die Vor
ſtellung faſt unmöglich wurde. Nach Schluß der Vorſtellung
folgten die tapferen Krieger ins Gaſtzimmer. Hier gebrauchte
der höchſt königstreue Kriegerhäuptling Grünberg Redensarten,
die ſich nicht wiedergeben laſſen. Um ihn ſcharten ſich ein
Dutzend mutiger Krieger. Sie bewieſen damit, daß ihrer zwölf
vor zwei Theaterſpielern keine Angſt haben. Mit Beſchämun
muß konſtatiert werden, daß ſich unter den Radaumachern auch
einige Arbeiter befanden, die Kriegervereinler ſind. Wären die
Schauſpieler nicht ſo vernünftig geweſen, dann hätte es die
ſchönſte Keilerei geben können. Wie ſchwer vergehen ſich doch
die Arbeiter an ihren eigenen Jntereſſen, wenn ſie ſich zu fol
chen Sachen hergeben!

Wi 77ä, 6. Auguſt. (E. B.) Zum Schützenfeſte.
Eitel Freude herrſcht bei unſerer hüpengine: denn ſie hat
ihn wieder den ſo lange und ſo ſchwer Vermißten, ihren König.
Man muß den Jube S War doch der vorjährige
Schützenkönig, Reſtaurateur Eduard Voigt, ſeinem getreuen
Schützenvolke davongelaufen und hatte aus irgend welchen
Gründen das Weite geſucht. Jn den Toaſten, welche beim
Königsſchmauße geſchwungen wurden, iſt das Schützenfeſt als
Volksfeſt e worden. Da legen die Herren den Begriff
Volk doch etwas zu einſeitig aus. Stände der hieſigen
Arbeiterſchaft ein großes Lokal zur Verfügung, dann wollten
wir den Schützenbrüdern zeigen, wie Volksfeſte ausſeben. Das
trifft auch zu auf das Gewerkſchaftsfeſt, das dieſes Jahr am
25. Auguſt im Kronprinzen gefeiert werden wird.

Greppin, 6. Auguſt. E. B.) Zur Waſſerlei-
tung will die Amlinfabrik ein Drittel der geſamten Koſten
bis zur Höhe von 30 000 Mk. beitragen. Sie macht dabei
kein ſchlechtes Geſchäft. Der Vertreter der Elektronwerke I
und II muß ie Genehmigung der General- Direktion
h ehe er bindende Zuſicherungen gibt. Die Betriebs und

rhaltungskoſten für das Waſſerwerk ſoll die Gemeinde
tragen. Die Leitung ſoll bis zum 1. April betriebsfertig ſein.

Jn der letzten Gemeindevertreter-Sitzung wurde der An
trag der Genoſſen Schubert und Brettſchneider, im Falle der
Umwandlung der alten Kirche in einen Turnſaal dieſen
allen beſtehenden oder noch zu gründenden Tupnvereinen
r Verfügung zu ſtellen, dem Schulvorſtand überwieſen.

ie Neuwahl des Gemeindevorſtehers wird nächſten Sonn
abend, den 10. Auguſt, vorgenommen. Kanali werden
oll die Neue Straße, da ſich in ihr bei ſtarkem Regen gzuvielaſſer anſtaut. Als die Hofſmannſchen Eheleute bei Racht

und Nebel ausgerückt waren, wurde ihr hinterlaſſenes Kind
der Witwe Biegel in Pflege gegeben. Gen. Schmidt Ke
als Vorſitzender der Armenkommiſſion auf Winke der Nach-
barn feſt, daß das kleine Kind ſchauerlich vernachläſſigt wor
den iſt. Die Haut war von Ungeziefer zerfreſſen, und einRft a ind abawt pcht a De
en Dielen liegen un mit alten mnpen zudecken. e

Gemeinde gab das Kind anderweit in Pflege.

Was ſich kleine Unternehmer herausnehmen.
Stolberg a. H., 5. Auguſt. (E. B.) Das Volksblatt hat

ſchon berichtet, daß und warum die Arbeiter auß der Zigarren

be
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V 4 I War von Dohling u. Muhle flüchten u 4 e Zigarrena ben h. Ern ſuchen. Die von Vöhling
Muhle außer allerhand anderen Liebenswürdigkeiten ver

breitete Mär, die Fabrik von Ernſt werde keinen Beſtand haben,
hat nichts genützt. Nun haben die Herren zum letzten Mittel
gegriffen, die Arbeiter an ſich zu feſſeln. Sie verlangen näm
lich von den Arbeitern Kaution und einen Kontrakt, durch den
die Arbeiter ſich verpflichten, ein Jahr lang im Paradieſe der
Herren auszuharren. Während es richtig wäre, wenn die Ar
beiter von Böhling u. Muhle Kaution forderten und die kon-
traktliche Verpflichtung, daß die Arbeiter anſtändig bezahlt und
behandelt werden, machen es die Herren umgedreht. Es haben
ſich ja auch einige Arbeiter gefunden, die ſo ſehr ſich ſelbſt miß
achten, daß ſie die Forderung der Herren eingegangen ſind;
aber an ihnen werden Böhling u. Muhle nicht viel Freude er
leben. Alle anderen Arbeiter ſuchen bei Ernſt unterzukommen,
von dem ſie wiſſen, daß er während ſeiner ſechsjährigen Tätig
keit als Betriebsleiter bei Böhling u. Muhle die Arbeiter an
ſtändig behandelt. Daß aber B. u. M. den Arbeitern ſo uner-
hörte Arbeitsbedingungen zu ſtellen wagen, iſt ein weiterer
Beleg dafür, was ſich kleine Unternehmer herauszunehmen wa-
gen, wenn ihnen nicht eine kräftige Arbeiterorganiſation auf
dem Nacken ſitzt.

Eine bezeichnende Freiſprechung.
Jn Buckau bei Magdeburg war der Werkzeugſchloſſer Ernſt

Topp, tätig in der Fabrik von Koch, Bantelmann u. Paaſch,
der ſchweren Körperverletzung angeklagt. Er hatte den Schloſſer
B. nach einigen Wortwechſeln auf den Fuß getreten, ihm ſpäter
einen Schlag ins Geſicht verſetzt und als B. ihm die Ohrfeige
zurückgab, mit einer Feile dem B. einen ſo wuchtigen Hieb ver
ſetzt, daß über dem rechten Auge der Schädelknochen ſchwer ver
letzt wurde und B. fünf Wochen arbeitsunfähig blieb. Die
Zeugen beſtätigten, daß Topp zuerſt geſchlagen hatte, und der
Amtsanwalt beantrage 50 Mark Strafe. Da machte der Ver-
teidiger Topps geltend, dieſer ſei im HirſchDunckerſchen Ge
werkverein, B. gehöre dagegen dem Metallarbeiterverbande an.

Das Gericht ſprach den Topp von Strafe und Koſten frei, da
die Verletzung allerdings eine erhebliche geweſen, aber der Ein
wand Topps, er habe den B. nicht abſichtlich verletzt, nicht
widerlegt ſei. t

Ein Pfarrer, der kräftige Ausdrücke liebt.
n Breitenbach bei Worbis im Eichsfelde iſt ein Kirchen
ſtreik ausgebrochen. Viele Einwohner gehen nicht mehr in die
Kirche. Zwanzig der ſtreikenden Kirchenbeſucher veröffentlichen
jetzt im Worbiſer Kreisblatt mit Namensunterſchrift ein Ein
geſandt, in dem ſie ſich beſchweren, der Pfarrer hätte ſie von
der Kanzel herab „Grölpelze, Dickköpfe, Blähſchafe, Pack uſw.“
geſchimpft. Das hätten ſie ſich nicht gefallen laſſen. Sie ſeien
„kultivierte Leute“ und ließen ſich nicht Worte an den Kopf
werfen, die an den Kaſernenhof erinnern.

Die Breitenbacher ſind im Rechte. Das „Blähſchaf“ hätte ſich
zur Not noch mit ihrem kultivierten Zuſtande vertragen; aber
den „Grölpelz“ durften ſie keinesfalls auf ſich ſitzen laſſen. Das
war der Ehrenkränkung zuviel. Mögen ſie nur tapfer im Streik
verharren, bis der Pfarrer ihnen verſichert, ſie ſeien keine
Grölpelze.

Ein angenehmer Chefredakteur.
Wie unſer Nordhäuſer Parteiblatt mitteilt, hat der Chef

redakteur Nebelung von der freiſinnigen Nordh. Ztg. ſeinen
Redaktionskollegen Klunker mit den Worten angeſäuſelt:

„Sie frecher Menſch! Jch werde Jhnen das anftreichen!
Sie kommen noch einmal zu mir! Sie werden noch ſo

klein und Sie ſollen mich kennen lernen
Klunker beſaß nicht Freiſinn genug, an dieſer Behandlung
Geſchmack zu finden. Er hat die Szene veröffentlicht. Nebe-
lung hat darauf mit der lächerlichen Erklärung geantwortet,
die Zurückhaltung und Diskretion, die er ſich in redaktionellen
Dingen auferlege, hindern ihn, ſich weiter auf die Sache ein
zulaſſen, zumal jeder Redakteur der Nordh. Ztg. beim Stellen
antritt die ehrenwortliche Verſicherung abzugeben habe, über
redaktionelle Dinge Diskretion zu wahren. Man muß wiſſen,
daß Nebelung der unbedingte Herrſcher im Nordhäuſer Frei
ſinn iſt. Wenn er wieder einem antretenden Kollegen eine
„ehrenwörtliche Verſicherung“ abnimmt, mag er ihm nur auch
ſagen, welche Dinge ſich ein freiſinniger Redakteur von ſeinem
leitendem Kollegen an den Kopf werfen laſſen muß, ohne das
Recht zu haben, die „Diskretion“ zu brechen. Vielleicht nimmt
Herr Rebelung bei dem Pfarrer von Breitenbach (ſ. die voran
ſtehende Notiz) Unterricht im guten Umgangston.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Halle, den 5. Auguſt.

Unkenntnis der Geſetze ſchützt vor Strafe nicht.
Dieſen r mußten ſich auch zwei Brauereibeſitzer
von hier vorhalten laſſen, die wegen Vergehens gegen die Ge-
werbeordnung fragt waren. Bekanntlich dürfen Fahrt
arbeiterinnen täglich nicht n als 10 Stunden in Fabrikbetrieben e werden. dieſe Hauptbeſtimmung
hatten die Ange a nicht zen igt. Wohl aber gegen die,
daß dieſe Arbeiterinnen an den Tagen vor den Sonn und
Feſttagen nicht nach 5/2 u nachmittags beſchäftigt werden
dürfen. Die Angeklagten erklä rten, ſie hätten von der Reben-
beſtimmung keine Kenntnis gehabt und laubten, die Hauptſache
ſei, daß die Arbeiterinnen nicht länger als 10 Stunden beſchäftigt
werden. Die Angeklagten wurden antragsgemäß zu je 10 Mk.
Geldſtrafe verurteilt mit dem Hinweiſe, ſie hätten als Unter-
nehmer die Pflicht, ſich um die ſozialpolitiſchen Beſtimmungen
zu kümmern.

Noch ein Pachſpiel vom Maurerſtreik kam in der

Sache r Meer r 777egen e u rletzung angeklagt, weAm a in ber See e e u ein Grundſtück
betreten und dem dort beſchäftigten Arbeitswilligen er eine
Ohrfeige verabreicht haben ſollte. Der Angeklagte beſtritt, un
befugt in das Grundſtück eingedrungen zu ſein, was auch derArbeltswillige beſtätigte. Er habe zu Fiſcher geſagt: „Du
arbeiteſt hier re des Streiks, worauf Fiſcher geſagt habe
Das kann doch Dir Dreckſchwein egal ſein. Wegen dieſer be

erung habe er dann Fiſcher in der Erregung
Das Gericht nahm nicht Hausfriedens-

r Körperverletzung alsan und verurteilte den Hitzigen zur lung einer Geldſtrafe
von 25 Beantragt waren 40

er den GerichtsvollzieherEin ſchlechter Scherz. Weil
b nter

ein bißchen äcpern wollte atte 57 dige rkgtß errne

r eine Anklage weu en. Am 8. Juni erſchien der Gerichtsvollzieher in der
Sehauſung des Angeklagten, um zwei Zwangsvoll treckungene re en. Er verſangte 22.40 Mk. und wollte dem An-
eklagten in der Stube zwei Quittungen ausſtellen. Der

Unternehmer wollte aber den Gerichtsvolgieher nicht in ſeine
Wohnung hinein laſſen und ſagte, er könne draußen ſchreiben

chtsv (lzieher ete jedoch die Stuben und gingx Stube, da e n hech dort die Quittungen aus

ſchimpfenden Aeuß
eine Ohrfeige gegeben.
bruch ſondern

45 r

iegen“, r verbat i undgeklagte z dann eld auf den Tiſch. I dem Jte
ſerlagren
n an dann ſtrich er aber auch das bereits re

a

r

eld wieder ein und ſagte: „So iſt's richtig“. Als der
vollzieher das Geld verlangte, ſagte der Angeklagte: Na, Sie
haben es doch gekriegt; ich beſchwöre das. Der Gerichtsvollzieher
mußte ſchließ ohne Quittung und ohne Geld abziehen. nach
der Gr bei der Polizei bequemte ſich der ſonderbare Zahler,
dem Gerichtsvollzieher das Geld zu zahlen. Dabei bat er auch den

Verzeihung. Vor Gericht erklärte der J
er habe ſich nur einen Scherz gemacht, um den Gerichts
vollzieher ein bißchen zu ärgern. Keineswegs habe er den
Beamten um das Geld bringen wollen. Der Gerichtsvollzieher
ſagte en tlaſtend für den Angeklagten aus und meinte, er habe
auch nicht die Auffaſſung gehabt, als wolle der Angeklagte ihm
Geld und Quittung wegnehmen. (Warum macht er dann
Anzeige d. B.) Der Angeklagte ſei damals ſetr aufgeregt
eweſen und habe nachträglich Abbitte getan. Zeuge nahm
eshalb den wegen Beleidigung geſtellten Strafantrag zurück.

Da auch kein Diebſtahl als vorliegend angenommen wurde,
mußte das Gericht zur Freiſprechung kommen. Jn der Urteils-
v wurde aber zum Ausdruck gebracht, daß der An
geklagte ſich einen ſehr ſchlechten Scherz erlaubt habe.

Wegen Gewerbevergehens wurde eine Abvermieterin
zu 35 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil ſie in der Nacht r
28. Mai in ihrem Bordell auf dem Schlamm Bier zum ſofortigen
Genuß verſchenkt hatte.

Jn der Not hatte eine verehelichte Arbeiterin bei einem
Fleiſcher fälſchlich auf den Namen einer Frau, bei der ſie früher
Rufwartedienſte getan hatte, einige viertel Pfund Wurſt geholt.
du r gptlagte wurde wegen Betrugs zu neun Mark Geldſtrafe

erurteilt.

Polizeiliches und Cerichtliches.

s Darf der Landrat beleidigen? Beim Streik der
ſchleſiſchen Granitarbeiter wurde vom Zentralverband der
Steinarbeiter das Landratsamt Strehlen um Vermittlung
angerufen. Zu den Verhandlungen, die eingeleitet worden
waren, wurde aber kein Vorſtandsmitglied des Verbandes ein
geladen. Genoſſe Staudinger, Redakteur des Steinarbeiter,
begab ſich zum Landrat und fragte ihn, weshalb denn zu den
Verhandlungen kein Vertreter des Zentralvorſtandes hinzu
gezogen werden ſolle. Darauf erklärte der Landrat, daß er
an Stelle des Unternehmers Schall keinen Tarif abſchließen
würde. Die Arbeiter würden ja „angemeſſen“ bezahlt. Ueber
dies erſcheine ihm dem Landrat die Tätigkeit
Staudin S völlig überflüſſig. Wie komme St. dazu, ſich
in die Arbeitsverhältniſſe der Schallſchen Arbeiter einzu
mengen Und als nun der Landrat die Kommiſſinnsmitglieder
in das Sitzungszimmer rief, meinte er zum Genoſſen
Staudinger: „Sie beeinfluſſen die Arbeiter im ungünſtig-
ſten Sinne, und überdies beſteht Jhre Tätigkeit bloß
im Hetzen.“ Auf die gegen dieſe Aeußerungen des Herrn
Landrats Beſchwerde, iſt nun dem Genoſſen folgende
Antwort des Regierungspräſidenten zu Breslau am 2. Auguſt
zugegangen

J. A. II. 1502.
Auf Jhre Beſchwerde gegen den Herrn Landrat des Kreiſes

Strehlen erwidere ich Jhnen, daß nach den angeſtellten
Ermittelungen kein Grund vorliegt, gegen den Landrat von
Aufſichts wegen vorzugehen. Dem Landrat hat bei der in
Gegenwart der drei Kommiſſionsmitglieder getanen Aeuße-
rung, daß Sie die Arbeiter im ungünſtigſten Sinne beein-
fluſſen und Jhre Tätigkeit im Hetzen beſtehe jede be
leidigende Abſicht ferngelegen. Durch die von ihm
angeſtellte Ermittelung war für ihn feſt geſtellt, daß Jhre
Tätigkeit keine der Beilegung des Streikes günſtige war, und
war es nur ſeine Anſicht, Jhre Tätigkeit den Mit-
liedern der Lohnkommiſſion gegenüber zuSeragttert ieren. Die Form, in welcher dies geſchah,

iſt zwar als ſcharf, den Tatſachen gegenüber aber als
nicht beleidigend zu bezeichnen.

J. V.: Quittmann.
Man vergegenwärtige ſich die Sachlage: Der Vorſtand erſucht
um Verhandlungen, um den Streik eventuell beizulegen. Sein
Erſuchen hat beim Landrat den Erfolg daß es zu Verhand
lungen tatſächlich kommt. Und als derſelbe Vorſtandsvertreter
zu den von ihm veranlaßten Verſtändigungsverhandlungen zu
elaſſen werden will, wird er in Gegenwart ſeiner Verbands
ollegen vom Landrat brüskiert und als Hetzer bezeichnet.Der Regierungspräſident aber hält dieſe harakterigerung

desjenigen, der die r veranlaßt hat, zwar für
ſchärf, aber den „Tatſachen entſprechend“, das heißt:
Der Landrat wird zwar nicht rektifiziert, dafür wiederholt der
Regierungspräſident dieſe Beleidigung. Daß ſich Genoſſe
Staudinger mit dieſer Antwort nicht zufrieden gibt, iſt ſelbſt
verſtändlich. Nunmehr hat der Oberpräſident das Wort über
die „Hetzer“, die verhandeln wollen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Straßenbahnunfall. Jn der Sonntag-

Nacht gegen 2 Uhr ſprang der Anhängewagen eines Straßen
bahnzuges auf dem Molkenmarkt aus den Schienen und prallte
gegen einen aus entgegengeſetzter u da kommenden Motor-
wagen mit ſolcher Gewalt, daß die Fahrgäſte der beiden Wa
en von ihren Plätzen geſchleudert und beide Wagen ſtark be-die würden. Verletzt wurden 19 Perſonen, die ſich nach

Anlegung von Notverbänden nach ihren Wohnungen begeben
konnten.

Güſtrow. Jn Sachen des Wredeſchen Sil-
berdiebſta r teilt nunmehr der Erſte Staatsanwalt
beim Landgericht Güſtrow ſelbſt den Zeitungen mit, daß die
Staatsanwaltſchaft beantragt habe, den Fürſten Wrede außer
Verfolgung zu ſetzen, dagegen das Hauptverfahren gegen dieFache und ihre Geſellſchaſterin zu eröffnen.

Neuſtadt (Oberſchleſien). Fünf Maurer von einer
Kirche abge 9 Bei den Reparaturarbeiten an der
evangeliſchen Pfarrkirche in Ober-Glogau riß ein Seil des
in 20 Meter Höhe angebrachten Schwebegerüſtes, auf dem
ſant Maurer arbeiteten. Einem gelang es, ein Seil zu er-
aſſen und ſich dadurch zu retten, einer iſt tot und drei ſind

ſchwer verletzt.
Eſſen. Ein Wächter von einem Einbrecher
et ötet. Montag früh gegen 4 Uhr überfiel der ſtellungs-oſe Fuhrmann Wieſinger auf der Schützenbahn nach heftigem

den Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft,
Tahsbach, der ihn bei einem Einbruche überraſcht hatte. Wie

bearbeitete den Wächter mit einem eiſernen Schilde ſo-gerange, bis er kein Lebenszeichen mehr von ſich gab, dann
durchbohrte ihn der Einbrecher mit einer ſpitzen Eiſenſtange.
Der Mörder konnte erſt nach heftigem Kampfe von mehreren
Sicherheitsbeamten feſtgenommen werden.
Trier. Ein Kampf im Gefängniſſe. Der Ein-

brecher und Kirchenräuber Moſtert, der in Trier in Unter-
v ſitzt, unternahm in der u trotz ſtar-ker Feſſelung einen Fluchtverſuch. Er entkam durch zwei
eiſerne Türen in den Gefängnishof, wo zwei Wärter ihn
niederſchlugen und durch vier Schüſſe töteten. Moſtert

gellaete rief darauf dem Beamten die Wortean nnen froh fein, wenn Sie draußen

ollz der AnU

eſe

nee e
beging in den Jahren 1905 und 1906 an der S g.bckchebbande zahlreiche Kirchendiebſtähle im kg. Lint

Unter dem Verdacht, den Fluchtverſuch Moſterts begünſtigtd haben, iſt jetzt der Gefängniswärter d verh f 5 wor

Vermiſchtes.

Ueber die furchtbare Eiſenbahn Kataſtrophe inAngers wird noch gemeldet, daß erſt 16 eng e orgen

ſind; 15 Schwerverleßte befinden ſich im Hoſpital. ie
Kataſtrophe hätte noch größeren Umfang angenommen, wenn
dem Anpralle der Lokomotive an die Bruſtwehr nicht ſofort
ein Riß der Kette wir dem erſten und zweiten Perſonen
wagen gefolgt wäte. etzterer ſchwebt jetzt noch über den
herausgeriſſenen Metallplatten der Brücke. Von den P iereswaren einige aus den Fenſtern geſchleudert und auf die Meta

platten geworfen worden. Sie wurden von den unverſehrt ge
bliebenen Fa rwäſen nachdem dieſe ſich von dem erſten
Schrecken erholt hatten, aus ihrer qualvollen Lage befreit.
Herzzerreißende Szenen ſpielten ſip während der Landung der
die Leichen bringenden Boote ab. Das ſtaeke Gefälle des

luſſes macht die Annahme wahrſcheinlich, daß eine Anzahl
eichen weit fortgeſchwemmt wurde.

Opfer der Berge. Vom Glückſtein bei Grindelwald
ſtürzte eine Frau r aus Warſchau, die mit ihrem Gatten
eine Bergtour gemacht hatte, ab und ſtarb an den erlittenen
Verletzungen.

Opfer der AutoMordmaſchine. Jn Moulins (Frank-
reich) überfuhr ein Automobil eine Frau, die Gänſe hütete.
Frntomohtt ſtürzte in einen Graben, wobei der Führer getötet

urde.
Btger Sittlichkeitsverbrechens an Kindern wurde in

dir ſeler Vorſtadt St. Gilles, ein öſtreichiſcher Graf ver

Die Morde in New York nehmen immer mehr überhand.
Am Sonntag wurden wieder ein Dienſtmädchen und ein reicher
Kaufmann ermordet. Die Wohnungen wurden ausgeraubt u
in Brand geſteckt. Die Polizei wurde um 1000 Mann verſtärkt.

Gewerkſchaſts Karten Hahe.

Sitzung vom 2. Auguſt 1907.
1. Eingänge und Mitteilungen: einem Schreiben

wird dem Kartell mitgeteilt, daß ſich der Verband der Bäcker
mit dem der Konditoren am 1. Juli 1907 verſchmolzen hat.
Der Genoſſe Siedersleben empfiehlt ſich den Gewexkſchaften
ur Abhaltung von Vorträgen. Die von ihm behandelten

hematas können im Arbeiterſekretariat eingeſehen werden.
Die Tabgkarbeiter bitten um Unte gung Es wird be
er denſelben 200 Mk. zu überweiſen. Der Vorſitzende
erſucht, daß auch die einzelnen Gewerkſchaften, ſoweit es ihnen
möglich iſt, die Tabgkarbeiter unterſtützen möchten. Alle Gelder
ſind an Genoſſen H. Kube, Berlin 80., Engelufer 15, IV, zu
ſenden. Auf die Klage der Transportarbeiter über
die Agitationsweiſe des Brauereiarbeiter- Verbandes wird eine
kombinierte Sitzung der Vorſtände beider Verbände mit dem
Vortand des Gewerkſchaftskartells auf den 5. Auguſt feſtgeſedt.

er Feſtausſchuß für das II. Bezirks-Turnfeſt ladet
durch ein Schreiben die Gewerkſchaftsgenoſſen zu den am 3. und
4. Auguſt im Volkspark a arrangierten Veranſtaltungen ein.

Genoſſe Güldenberg teilt mit, daß 35 Bewerbungen um die
Sekretärſtelle für das VorortKarte
ſind und Genoſſe ewählt ift. Fernerteilt Genoſſe Güldenberg mit, daß der Bildungsausſchuß
des Gewerkſchaftskartells und des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſeine erſte Sitzung abgehalten hat. Der Bildungsausſchuß be
ſteht aus den Genoſſen Redakteur E. r als Vorſitzen
den, den Arbeiterſekretär M. Güldenberg als Kaſſierer, den
Gen. R. Kochanski als Schriftführer und den Genoſſen
G. Heyn und W. Friedrich (Schneider) als Beiſitzer. Der
Vorſitzende beantragt, dem Bildungsausſchuß 100 Mk. zu über-
weiſen. Genoſſe Heyn unterſtützt dieſen Antrag und erſucht die
Gewerkſchaften, ihre Fachzeitnngen im Volkspark auslegen zu
wollen. Die Delegierten ſind mit den geplanten Arrangements
des Bildungsausſchuſſes einverſtanden. Der Antrag, letzterem
100 Mk. zu überweiſen, wird einſtimmig angenommen. (Die
Arrangements ſind bereits im Volksblatt bekannt gegeben.)

Zur Lokalfrage weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß
wiederholt einzelne Delegierte wegen Verlegung der Kartell
ſitzungen nach dem Volkspark an ihn herangetreten ſind.
Dieſerhalb ſieht ſich der Vorſtand veranlaßt, dieſen Punkt mit au
die Tagesordnung zu ſetzen. Er bittet die Delegierten, Beſchlu
faſſen zu wollen, ob in Zukunft die Sitzungen im Weißen
Roß oder im Volkspark ſtattfinden ſollen. Nach längerer
Ausſprache, bei welcher die Genoſſen Heyn, Berwok, Berbig,
n und Deege die Verlegung nach dem Volks
park; die Genoſſen Angermann und Henzel die Beibehaltu
des bieherigen Lokals empfehlen, wird beſſhlogen die Kartell
ſitzungen in Zukunft im Volkspark agbhzuhalten. ur
Regelung eines einheitlichen Bierpreiſes im Volkspark wird be
ſchloſſen, eine Kommiſſion zu wählen und werden die Genoſſen
Deege, Heyn, Gräfe, Meinhardt und Labes hierzu beſtimmt.

Ueber die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſte und
des Gewerkſchaftskartells gibt der Kaſſierer Mendorf einen ausführlichen Bericht. Darnach beträgt die Ein
nahme 1305.99 Mk., die Ausgabe 1009.63 Mk., mithin verbleib
ein Ueberſchuß von 296.36 Mk. Der Kaſſenbericht des Gewerk
ſchaftskartells geſtaltete ſich wie folgt:

Einnahme:
Kaſſenbeſtand am 1. Febr. 1907 1516.08 Mk.
Beiträge von den Gewerkſchaften 3205.10
Beſondere Einnahmen (Verkauf von

neun Broſchüren) 3.90Ueberſchuß vom Gewerkſchaftsfeſt 296.36 Mk.
Summa 35021.44 Mk.

Ausgabe:
Für Druckſachen 204.75 Mk.
rer 114.75Unterſtütungen.

Broſchüren J 104.Bücher, Portis, Schreibmaterial 46.85
Kartell- Konferenz inkl. Fahrgeld 42.60
ZauarbeiterSchütztommiſſion 5451
Vorſtandsfitzungen u. kombinierte 30.50
Kommiſſions-Sitzungen. 21.75Remuneration a. d. Geſamt-Vorſt. 150.
Unkoſten bei der Kaufmanns-

gerichtswahl 39.25Dilverie s 4.75An das Sekretariat 2403.78 Mk.
Summa 3444.09 Mk.

Bilanz:
Einnahme v 7 l7 7 5021.44 Mk.
Ausgabe 3444.09 Mk.
Beſtand am 31. Juli 07 1577.35 Mk.

Gen. Güldenberg ſchlägt vor, vom Ueberſchuß des Gewerk
ſchaftsfeſtes den Radfahrern, Turnern und Athleten je 20 Mk.und dem Volksparkunternehmen 150 Mk. zu überwelſen, Die

Anweſenden erklären ſich damit einverſtanden. Gen. Schöpe
als Reviſor erklärt, daß man bei der Reviſion alles in beſter
Orduung gefunden habe und beantragt dem Kaſſierer Decharge
zu erteilen. Dies geſchieht einſtimmig. Jm Anſchluß hiererſucht Gen. Deege im Namen der Maurer, Zimmerer und
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Dauarbeiter, dieſen drei Organiſationen, bei welchen infolgedes langen Streiks die Lokalkaſſen (nicht Zentraikaſſen) ge
ſchwächt ſind, die Kartellbeiträge für das zweite Quartal zu
erlaſſen. Dementſprechend wurde einſtimmig beſchtoſſen.
Genoſſe Heyn beantragt, aus der Kartellkaſſe zum Volks
parkunternehmen 1000 Mk. in Anteilſcheinen anzulegen. Die
Genoſſen Angermann, Wernicke, Friedrich und Berwok ſind
ebenfalls dafür, daß 1000 Mk. in Anteilſcheinen angelegt
werden, wünſchen jedoch, daß in dieſem Halbjahre 500 Mark
und im nächſten Halbjahre 500 Mark angelegt werden.
Genoſſe Heyne bittet unter näherer Begründung noch-mals, ſeinein Antrage zuzuſtimmen. Die Anweſenden be
ſchließen hierauf 1000 Mk. auf einmal in Anteilſcheinen beim
Volksparkunternehmen anzulegen.
Zu den bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen
teilte Genoſſe Heyn als Obmann der Gewerbegerichtsbeiſitzer
mit, daß wahrſcheinlich Anfang Oktober die Gewerbegerichts-
wahlen ſtattfinden. Der genaue Terminiſt noch nicht feſtgeſetzt, doch iſt
es notwendig, daß die Gewerkſchaften im Laufe dieſes Monats

hierzu Stellung nehmen, da bereits drei Wochen vor
dem Wahltage die Vorſchlagsliſten beim Magiſtrat eingereicht
ſein müſſen. Ferner führte Genoſſe Heyn Klage, daß nicht alle
Beiſitzer ihre Sſchuldigkeit tuen und einzelne ſehr häufig in denSitzungen durch Abweſenheit glänzten. Genoſſe Güldenberg

gibt diejenigen Beiſitzer, welche ausſcheiden, bekannt und erſucht
ferner die Delegierten, dem Vorſtande die Ermächtigung zu er-
iteilen, den Tag, wann die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung

Teleyhoniſcher Spezialdienft des Volksblattes.

eitz wußte dieſelben durch ſeinen und ſeine mar
ge Ausdrucks weiſe zu feſſeln. Lebhafter Beifall dankte dem

Redner. Da der Garten noch zur Veranſtaltung eines Kin
derfeſtes vergeben war, konnte die Verſammlung nicht lan
ausgedehnt werden. Und da Gegner trotz ausdrücklicher Auf
forderung das Wort nicht verlangten, oder überhaupt nicht
gen waren, wurde die Verſammlung. bald nach dem
Referat. mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie geſchloſſen. Jm September
wird wieder eine ſolche Verſammlung veranſtaltet werden.

Mülhauſen i. E., 6. Auguſt. Geſtern wurde der Bauhand-
werkerſtreik beendet. Die Arbeitgeber nahmen den von den
Arbeitern vorgeſchlagenen Tarif mit geringen Aenderungen an.

Algier, 6. Auguſt. Geſtern abend 11 Uhr rollten eine Anzahl
Güterwagen den ſteilen Abhang der Bahn nach Oran hinab tind

ſtießen auf einen entgegenkommenden Perſonenzug. Die ganze
Telegraphenleitung wurde zerſtört, ſo daß Einzelheiten über
den Unfall fehlen. Man befürchtet, daß viele Perſonen getötet
und verwundet ſind.

Tanger, 6. Auguſt. Jn der Hafenſtadt Rabat iſt die Lage ſehr
kritiſch. Die marokkaniſche Regierung hat den Vertretern der

vereins wurden aufgeſtellt Genoſſe Buchhalter Schmidt als

9 Uhr wurde die gut verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

lung unter freiem

nahm einen impoſanten Verlauf. Der ſchöne ſchattige Obſt

Mächte den Rat gegeben, ihre Landsleute zum Verlaſſen Ra
bats aufzufordern, da die Stämme der Umgegend einen An-
griff auf die Stadt planen.

Letzte Nachrichten.
Witten, 6. Auguſt. Dr. Karl Peters erklärte auf einem

ihm zu Ehren gegebenen Feſtmahle, daß ihm von dem vielge-
nannten Gieſebrecht ein Erpreſſerbrief zugegangen ſei, in
dem mit weiteren Veröſfentlichungen gedroht werde, wenn Pe
ters nicht binnen acht Tagen 10 000 Mark zahle. Der Brief
ſei der Staatsanwaltſchaft zur gerichtlichen Verfolgung über-
reicht worden für den Fall, daß Gieſebrecht deutſchen Boden
betreten ſollte.

Venebig, 6. Auguſt. Hier wurden der Kaufmann Righetto
nebſt Frau und vierjährigem Söhnchen erſchoſſen aufgefunden.
Es handelt ſich um eine Verzweiflungstat begangen aus Not.

Briefßaſten der Redaktion.

Braſchwitz. Jal Nach S 80 der Landgemeindeordnung
findet bei der Schulzenwahl durch eine Gemeindeverſammlung
der 8 48 Anwendung, welcher je nach der Höhe der gezahlten

und Gebäudeſteuer den Beſitzern zwei bis vier Stimmen
verleiht.

E. B. Wenn nicht gach gewieſen werden kann, daß das

ſtattfinden ſoll, ſelbſt zu beſtimmen.
Unter Verſchiedenem erſucht Genoſſe Hüldenberg die
jenigen Gewerkſchaften, welche betreffs der ev. Errichtung
einer Zentralbibliothek noch keinen Beſchluß gefaßt
haben, im Laufe dieſes Monats hierzu endgültig Stellung
nehmen zu wollen.
Präſenzliſte: Anweſend 60 Delegierte. Entſchuldigt
fehlten die Delegierten Kioppe, Bauarbeiter; Schnabel, Holz-
arbeiter; Müller, Steinſetzer (zum dritten Male): Unent-
ſchuldigt Heder, Bildhauer Pollnow, Holzarbeiter Stanke,
Maler HKupfer, Müller; Weber, Schneider; Kummer, Stukka-
teur; Schwartzkopf, Tapezierer Küſter, Porzellanarbeiter.

(Eingeg. 6. 8. 07.)

Gerſammlungsberichte.
In Annaburg war die am Sonntag abgehaltene Jahres-

verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins nur J
beſucht. Nach dem Bericht des Genoſſen Wendel über den Ab
ſchluß des letzten Quartals, erſtattete er zugleich als Vertrauens
mann den Jahresbericht. Die Mitgliederzahl betrug am Anfang
des Betriebsjahres 60, beigetreten ſind 10, ausgeſchieden gleich
falls 10, ſo daß der Mitgliederbeſtand am Jahresſchluß wieder
60 betrug. Die Einnahme für die Zentralkaſſe betrug an Bei-
trägen 108.40 Mk., an Eintrittsgeld 2.50 Mk., auf Sammel
liſten uſw. 332.48 Mk., zuſammen 450.88 Mk. Die Ausgabe
betrug 402.18 Mark. Die Einnahme der Lokalkaſſe betrug
172.50 Mk., die Ausgabe derſelben 170.13 Mk. Als Delegierte
zum Kreistag wurden die Genoſſen Wendel und Zimmeck ge Mädchen in der Empfängniszeit auch mit andren Männernwählt. Anträge zum Kreistag wurden nicht geſtellt. ie ö r diS ſollen ſich aber gegen Einführung der Wochenbeiträge J r ehe hat. muß der ürait Vater haft
von 10 Pfg. erklären, weil das den ländlichen Bezirken nur e r r W 'we g z
Schaden bringen würde. Aus der Neuwahl der 1 pfängniszeit gilt nach S 1717 des Bürgerlichen Geſetzbuchs die
hervor: Genoſſe Wollin als Vorfitzender. Wendel als Kaſſiererund Thieme als Schriftführer. Als Reviſoren wurden die de ichen dem 181- nd 002. Dage vor der Geburt des
Genoſſen Keil und Zimmeck gewählt. Jn die r Wildſchütz. Beim Amtsvorſteher 15—18 Mark.
wurden die Genoſſen Wendel, Gutewort, Keil und SchüttauW. f Elſterwerda. Natürlich kann auch am 1. Oktober gekündigt
gewählt.

Sont ölſen. t werden. Weihnachten iſt ſo gut „Ziehzeit“ wie jeder andereSozialdemokratiſcher Verein e w. Die öffent Quartalſcuß
liche Verſammlung am 4. Auguſt in Wählitz nahm den Bericht 5über den Kreistag entgegen. Ein monagtlicher Beitrag von Weißſzenfels. 1. Ja. 2. Nur, wenn durch längeren Schulbe-
30 Pfa. wurde für berechtigt angeſehen. Betreffs der eigenen e das e vorausſichtlich erreicht werden wird. 3. Ja,
Preſſe ſprachen ſich in lebhafter Diskuſſion viele dagegen, eim Kreisſchulinſpektor.
andere wieder dafür aus. Es wurde erwartet, daß die Kom
miſſion alles genau prüfen und das peß für den Kreis
herausfinden werde. Bei den Kommunalwahlen ſollen nur
ſolche Kandidaten aufgeſtellt werden, die politiſch und gewerk-
ſchaftlich organiſiert ſind. Für andere Kandidaten iſt unter
keinen Umſtänden einzutreten. Das perſönliche Moment hat
bei den Wahlen vollſtändig auszuſcheiden. Die Zerſplitterung
der Arbeiter bei den Wahlen, gleichviel, ob es ſich um Wahlen
zum Reichstage, zum Landtage oder zur Gemeindevertretung
handelt, kommt immer nur den Feinden zugute, die alles run,
die Arbeiter unter einander zu entzweien, weil ſie einer ge
ſchloſſen Arbeitermaſſe gegenüber machtlos ſind. Wo die
Sozialdemokratie Kfiun erlangt hat, haben ſich überall die
Verhältniſſe gebeſſert. em Genoſſenſchaftsweſen muß
mehr Unterſtützung zuteil werden. Auch darf eine Zerſplitte
rung, wie hier das letzte Mal, nicht wieder vorkommen. Für
die am nächſten Sonntag (11. Auguſt) ſtattfindende Wahl für
die ausſcheidenden Mitglieder der Verwaltung des

Büchermarkt.
Die Pilger der Wildnis, ein kulturhiſtoriſcher Roman

von Johannes Scherr, wird in dem ſoeben begonnenen
neuen Bande der illuſtrierten Wochenſchrift Jn freien Stun-
den abgedruckt. Der Roman ſchildert in packender, feſſelnder
Weiſe die Flucht zweier Revolutionäre nach Amerika, die be
ſtimmt waren, das Todesurteil an der Königin von England
zu vollſtrecken. Jhr Plan wurde vereitelt. Die Verfolgungen
und Gefahren, denen die Flüchtlinge ausgeſetzt waren, die
Kämpfe mit den Jndianern, aber auch Schilderungen der Na-
tur und der hiſtoriſchen Ereigniſſe, machen den Roman zu
einem ebenſo unterhaltenden wie belehrenden. Ferner enthal-
ten die Hefte eine Erzählung der ſchwediſchen Schriftſtellerin
Lagerlöf: Eine Herrenhofſage und imFeuille-
ton bringt jedes Heft einen allgemein wiſſenſchaftlichen, be-
lehrenden oder unterhaltenden Artikel und diverſe, kleine Noti-
zen, Witz und Scherz. Jn Freien Stunden erſcheinen in
24 Seiten ſtarken Heften wöchentlich zum Preiſe von 10 Pfg.

Von Ed. Bernſteins Geſchichte der Berliner Ar-
beiterbewegung, die im Verlage der Buchhandlung Vor
wärts erſcheint, iſt ſoeben die 8. Lieferung zur Ausgabe ge-
langt. Der bis jetzt veröffentlichte 1. Band behandelt die Zeit
von der 48. Revolution bis zum Erlaß des Soziariſrengeſeges,
alſo einen der intereſſanteſten und lehrreichſten Abſchnitte der
Arbeiterbewegung. Der erſte Band erſcheint in 17 Lieferungen

Konſum-

Kaſſierer, ſowie die Genoſſen
Robert Fiſcher Zembſchen und Guſtav ScheibeHohenmö
für den Aufſichtsrat. Die nicht in der Verſammlung anweſen
den Genoſſen ſollen dieſe Kandidaten mit unterſtüten. Auch
ſollen die jungen Arbeiter tatkräftig mitarbeiten. Abends

rdinand Kaltofen 8
lſen

Jn Zangenberg fand am Sonntag die erſte Verſamm-
immel ſtatt. Sie war zugleich überhaupt

die erſte öffentliche Verſammlung unſererſeits am Orte und

garten war von Zuhörern dicht beſetzt, und Gen. Gerhardt-
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à 30 Pfg. und können dieſelben von der Volksbuchhandlung
bezogen werden.

Ueber das Verſorgungsſtatut für die Lohnarbeiter der
Stadtgemeinde Ludwigshafen a. Rh., das manchen ſozialpoli-
tiſchen Fortſchritt bringt, berichtet Wilhelm Herzberg in Nr. 31
der Kommunalen Praxis. Ein höchſt intereſſanter Artikel in
der vorliegenden Nummer handelt von den Schwierigkeiten, mit
denen ein leidlich fortſchrittlich geſinnter Bürgermeiſter, nämlich
Herr Kutzer in Fürth, bei einer rückſtändigen Gemeindevertre
tung zu kämpfen hat. Jm Kampfe gegen den bornierten Spie-
ßergeiſt, der ſich in ſolchen Aufrufen gegen jeden Fortſchritt
Luft macht, leiſtet die im 7. Jahrgang erſcheinende Kommu-
nale Praxis die wertvollſten Dienſte.

Probenummern der Kommunalen Praxis ſind jederzeit durch
den Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68, Linden
ſtraße 69, zu beziehen.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 44. Heft des 25. Jahr-
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Ein totgeborenes Kind. Die fremden Arbeitskräfte in
Deutſchland und die preußiſch-deutſche Geſetzes- und Verwal
tungspraxis. Von Max Grunwald. Die politiſche Lage in
den Vereinigten Staaten und die Demokratiſche Partei. Von
L. B. Boudin (New York). Jubiläumszeiten in Rumä
nien. Von Otto Neuſchütz.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 16 des 17. Jahrgangs zuge
gangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:
Zur Einwanderungsfrage. Von Luiſe Zietz. Eine ſozia
liſtiſche Enquete über die ſofortige Einführung des Frauen
wahlrechtes. (Fortſ.) Umſturz und Revolution. V. Von
J. B. „Der Verbandstag der Konſumvereine ein Schrittrückwärts! I. Von Helm Steinbach. II. Zur Erwide-
rung. Von W. D. Zur Dienſtbotenfrage. Von Jda Hänh-
Lux. Feuilleton: Es iſt ein Glutſtrom ausgegoſſeti. Von
Leon Holly. (Gedicht.) Trine. Von Otto Krille. Berg-
pſalm. Von E. zu Schönaich Carolath. Das Zwiſchen-
ſpiel. Von A. R.

Für unſere Kinder: Die Lerchen. Von Ludwig
Uhland. (Gedicht.) Die alte Buche. Von Ernſt Almsloh.

Die drei Zigeuner. Von Nikolaus Lenau. (Gedicht.)
Das häßliche junge Entlein. Von H. C. Anderſen. Schau
ich in die tiefſte Ferne Von Friedrich Hebbel. (Gedicht.)

Sommer im Polareis. Zwergenmärlein. Von Franz
Mäding. (Gedicht.) Der Knabe und das Zicklein. Von
Rübezahl. Von einem Finken und wie es ihm auf dieſer
Welt erging. Von H. Scharrelmann. (Fortſ.) Eine Froſch-
geſchichte. Von Karl Manfred Kyber. (Gedicht.)

Vom Wahren Jacob iſt uns ſoeben die 16. Nummer des
24. Jahrgangs zugegangen. Aus ihrem Jnhalt erwähnen wir
die beiden farbigen Bilder „Die heilige Familie vom Kiliman-
dſcharo“ und „Die Entwicklung des Friedensideals“, ſowie die
weiteren Jlluſtrationen „Der geebnete Weg zur völligen Reha-
bilitierung Dr. -Peters“, „Hoffnungsvolle Ernte in Sicht“ uſw.
und außer mehreren anderen Beiträgen „Diſſonanzen“, Skiz-
zen von Paul Enderling, „Zur Geſchichte der Kamarilla“ von
Wilhelm Blos, „Moderne Fabeln“ und die illuſtrierte Probe-
nummer der Zeitſchrift für das feudale Deutſchland „Das Roß.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins t v und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.
Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu

entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.
Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt

jeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags und bis auf
weiteres Mittwoch abends von S bis S Uhr.

Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal (Volks
park) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches

verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

r 2 l

Wie kann auch nur ein vernünftiger
Menſch immer noch gebrannte Gerſte und offenen Malz-
kaffee kaufen, oft verunreinigt und ſtaubig, wenn man
für 10 Pfennig ſchon

ein Puket Kuth reiner
erhalten kann. „Kathreiner“ wird nicht loſe ausgewogen
verkauft, ſondern nur in Paketen. Man achte darauf,
daß jedes Paket den Namen „Kathreiner“ trägt.

Mittwoch l Papier u. PappenadfälleMittwoch SeohlachtefestR. WVeoihmann, Schlachtefeſt. WaſchgefäßeFernhardyſtraße 9, Wilh. Reinhardt, W b. Zander, Gr. Klausstr. l2. kaufen jeden Poſten
Fernruf 1708. Sophienſtr. 28. Mitgl. des Rabatt Spar Pereins. Kl. Brauhausftr. 20.

Grosse Zufuhr
lebend-

frischer

wie ne
Heute bis Sonntag:

Leefische!

S
Pfennige.

Kleler Flychhorve
An der Noritzklrche 5, Echte Honitrzwingen.

e e n4 ee

zu haben in der
Malkula tun

Genonnengehntta Brehdreekerot,
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A uguſt Gr Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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